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Morgen -Ausgabe.
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„Wiesbadener Tagblatt"
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der Nachbarorte,
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Der Duf nach Sparsamkeit.
Seitdem in das Eisenbahnministerium ein neuer Herr

emgezogen ist, hört man öfter von nicht ganz erfolglosen
Bemühungen, Ersparnisse in der Verwaltung zu erzielen
und eine Vereinfachung der bureaukratischen Maschinerie
herbeizuführcn. Im vorigen Winter nannte Herr Budde
selbst einmal einen nicht unerheblichen Geldbetrag, der
an Papier infolge Vereinfachung des Schreibwerks ge¬
spart werden könne. In den letzteir Tagen gingen Mit-
teilungen über eine Maßregel des Ministers durch die
Blätter , die den Zweck hat , dem mitunter sehr ins Klein¬
liche gehenden Bureaukratismus eine seiner von ihm selbst
für geheiligt angesehenen und stets neu auffrisierten Zopf¬
locken abzuschneiden. Man kann zu diesen Bemühungen
Herrn v. Buddes nur sagen: Vivat sequens . Man
möchte aber auch wünschen, feilte Herren Kollegen täten
desgleichen und strebten, soweit möglich, nach Verbilli¬
gung und, wo es angängig ist. nach Vereinfachung des
Dienstbetriebes. Was die im Verkehr der Behörden unter
sich noch immer übliche allzu urnständliche Schreiberei
betrifft , die an das Wort vom tintenklecksenden Jahr¬
hundert mehr erinnert als erwünscht ist, so kann als
geradezu mustergültig die Einfachheit gelten, mit der die
Botschafter und Gesandten an den Reichskanzler resp.
an das Auswärtige Amt zu berichten gehalten sind.
Daß es auch unter den Herren des auswärtigen Dienstes
Umstandspeter und Wortrnacher gibt, hat der Fall gezeigt,
der im vorigen Jahre in der Budgetkommission des Reichs-
tags zur Sprache kam. Aus China waren da Dank¬
telegramme für Ordensverleihungen in einer Breite er¬
folgt, für die ein Hofmarschall an einem Duodezfürsten¬
hose Verständnis haben mag, für die aber das Deutsche
Reich keine Zeit und kein Geld übrig hat . Es kann nie¬
mand, der das wohlverstandene Interesse des Reiches und
seines auswärtigen wie inneren Dienstes wirklich im Auge

hat , für Ersparnisse eintreten wollen, die den Geist eng¬
herzigster Fistalität von weitem durchblicken lassen, und
die vielleicht einem Rechnungsrat bei der Oberrechnungs¬
kammer sehr kongenial zu sein scheinen, die aber schließ¬
lich dein Dienste ebensowenig zu gute kommen, wie dem
Vaterlande , insofern später das Drei- und Vierfache, ja
oft Hundertfache des „Ersparten " nachgefordert wird.
Wenn man aber bedenkt, wieviel Schreiberei dadurch
überflüssig wird, daß wir im Zeitalter des Telegraphen
und Telephons leben, sollte man meinen, es ließe sich ein
großer Teil der herköinmlichen Schreibseligkeit ersparen.
Ter Organismus des Staates ist ohnehin ein sehr kom¬
plizierter . Durch das Schreibbedürfnis der Burevu-
lratie und die Wichtigtuerei jedes Rädchens _ in ihrem
Apparat werden die Nachteile dieser Kompliziertheit noch
verschärft. Schlimmer noch liegen die Verhältnisse, wenn
man die Beziehungen des Reiches zu den Einzelstaaten
in betracht zieht. Erst jüngst wieder hat die Langsam¬
keit, mit der die Wahlresultate bei der amtlichen Zentral¬
stelle in Berlin eintrafen, erkennen lassen, wieviel Zeit
die einzelstaatliche Sondersucht mit ihren sogenannten be¬
rechtigten Eigentümlichkeiten verschlingt, und wieviel
Beamtenstuben selbst solche Berichte zu passieren haben,
die wie die von nackten Wahlzahlen doch gleich ohne
weiteres hätten weitergegebcnwerden können. Die Frage,
inwieweit sich Ersparnisse 'erzielen lassen oder nicht,
wird man sich aber ganz besonders bei der Heeres- und
Flottenverwaltung vorzulegen haben. Es ist unbestreit¬
bar , daß der Dienst, auch für die jüngeren Offiziere, im
Laufe der letzten Jahrzehnte teurer geworden ist. Es
ist ja eine alte Erfahrung , daß die Herbeiführung von
Reformen oft keine Ersparnisse zeitigt, wohl aber die
Ausgaben vermehrt. Je mehr es aber anzuerkennen sein
wird , daß, wo es die Schlagfertigkeit und die Sicher¬
heit der Nation erfordern , keine Kosten gescheut werden
dürfen, umsomehr muß man sich auch verpflichtet fühlen,
von der Armee und der Flotte nach Tunlichkeit Ausgaben
fernzuhalten , die in das Allzudeko'rative und Allzureprä¬
sentative fallen. Diejenigen Parteien werden sich,ein nicht
geringes Verdienst erwerben, die die genannten Verwal¬
tungen zwingen, einen Kurs einzuschlagen, der sich gleich
entfernt hält von Knickrigkeit wie von halb bewußter
oder halb unbewußter Verschwendung. Wenn die
bürgerlichen Parteien in dieser Beziehung nicht genug
Entschlossenheit zeigen, werden ihnen die Sozialdemo-
kraten bald den Wind aus den Segeln nehmen. Die
Finanzlage im Reiche und die Rücksicht aut die durchaus
noch nicht gebesserten wirtschaftlichenErwerbsverhältnisse
weiter Kreise lassen es unbedingt geboten erscheinen, kein
Mittel unversucht zu lassen, das zur Erzielung von Er¬
sparnissen dienen könnte, im Reiche so gut wie in den
Einzelstaaten.

Papst ikn  XIII.
lid . Berlin , 21. Juli . Sämtliche Morgenblätter

widmen dem dahingeschiedencnPapst Leo XIII . lange
Nachrufe unö zollen demselben ohne Unterschied der
Partei die höchste Anerkennung. Die G c r m a n i a",
die mit Trauerrand erscheint, schreibt u. a.: Leo XIII.
hat cs wie wenige seiner Vorgänger auf dem Stuhle des
heiligen Petrus verstanden, die Bewunderung , Anhäng¬
lichkeit und Liebe seiner Kinder sich zu erringen und die
Bande unverbrüchlicher Treue zwischen den Katholiken
des Erdkreises und dem Mittelpunkt der katholischen
Einheit enger und enger zu knüpfen. Ein unvergäng¬
liches Ruhmesblatt wird es für ewige Zeiten in der Ge¬
schichte des Pontifikats Leos XIII . bleiben, daß unter
seiner Regierung das Geheim-Archiv des Vatikans den
Forschern aller Nationen und Richtungen geöffnet und
dessen Benutzung durch die Einrichtung der Konsultations-
Bibliothek erleichtert wurde. Mit einem Worte : Leo XIII.
war ein großer Papst, groß als Lehrer und Führer der
Völker, groß als Freund der Wissenschaft und Kunst,
groß als Mensch und als Christ! — Die „Kreuz¬
zeitung"  sagt : Lev XIII . war vorwiegend Staats¬
mann gegenüber Pius IX ., der wesentlich Theologe war.
Man kann nicht leugnen, daß die Regierungszeit
Leos XIII . reich an Erfolgen gewesen ist, doch muß her-
vorgchobcn werden, daß fast alle diese Erfolge in nicht
katholischen Ländern zu verzeichnen sind. Weniger
günstig erscheine die Bilanz seines Pontifikats in bezug
auf die katholischen Länder. Uns Deutschen kann ein
neuer franzosenfreundlicher Papst wenig erwünscht sein,
denn im Vatikan pflegen Freundschaft für Deutschland
und Frankreich im entgegengesetztenVerhältnis zu
stehen. — Die „Deutsche Tageszeitung"
schreibt: Leo XIII . war gleich hervorragend als Papst,
als Diplomat , als Gelehrter und als Dichter. Selbst
die Gegner der Kirche können nicht umhin, seinen aus¬
gezeichneten persönlichen Eigenschaften die gebührende
Anerkennung zu zollen. Nach außen hin blieb sein
Streben fortgesetzt auf Wiederherstellung des Friedens
und auf Versöhnung mit den Staatsgewalten gerichtet.
Die offenbare Bevorzugung Frankreichs ist ihm mit
starkem Undank gelohnt worden. Die Erscheinung
Leos XIII . war eine wahrhaft imponierende und das
Ansehen, das er als Oberhaupt der katholischen Christen¬
heit in der ganzen Welt genoß, wird nur ein ebenbürtiger
Nachfolger zu behaupten vermögen. — Die „P o st" hebt
das freundschaftlicheVerhältnis besonders hervor , das
zwischen Kaiser Wilhelm und dem verstorbenen Papst
sich im Laufe der Jahre herausgebildet hat, das bet
mannigfachen Anlässen zutage trat und wesentlich mit
dazu beitrug , daß der religiöse Friede in Deutschland
erhalten blieb und stets weitere Fortschritte machte.

Feuilleton.
Me Wleausstellimg in Dresden, eine Male tat

Von Hermann Häfker.
Die Ausstellung, die dieses Jahr in Dresden geboten

wird , ist eine der wertvollsten, die es bisher gegeben hat,
und stellt nicht nur auf dem Gebiete des Ansstellungs¬
wesens selber, sondern in mehrfachen Beziehungen eine
bedeutungsvolle Wendung zum Fortschritt dar . Sie hat
als Ausstellung selbst mit dem Vorurteil gebrochen, als
müsse eine solche Veranstaltung notwendig ein Jahrmarkt
sein .oder mit ihm in Verbindung stehen, um das „große
Publikum " genügend anzuziehen, oder als könne nur
kaufmännischer Konkurrenzkampf die finanzielle Grund¬
lage solcher Unternehmungen sein. Die Dresdener Aus¬
stellung hat demgegenüber einen entschieden ernsten und
vernehmen Charakter : Sie will nicht nur unterhalten
oder gar Sensation erregen, sondern sie will in erster
Linie belehren und — erziehen.  Ich spreche dieses
Wort in seinem besten Sinne aus ; erziehen durch die
Macht der Tatsachen und durch den Anblick tüchtiger
Arbeit im Dienste der Gemeinsamkeit will die Aus¬
stellung, und selbst wenn sie es nicht „wollte" — sie würde
und müßte es tun . Es wäre aber jammerschade, wenn
dieser ihr ernster Charakter das Vorurteil erzeugen sollte,
zu dessen Verbreitung oberflächliche Besucher — eigentlich
Jahrmarktssucher — hier und da beitragen, als wäre
die deutsche Städte -Ausstellung eine innere Fachange¬
legenheit, die sich nicht an das den Eintritt bezahlende
Volk wende, sondern nur den Beamten der einzelnen Ab¬
teilungen Gelegenheit zu vergleichenden Studien böte.
Diesem Vorurteil , das in mancherlei vorläufigen Unvoll¬
kommenheiten eines derartigen Unternehmens Nahrung
finden könnte, möchte ich im nachfolgenden lebhaft ent¬
gegentreten und so mein Teil zur Hebung der Schätze
beitragen, die in dieser Ausstellung aufgestapelt liegen.
Habe ich selber doch nur als Laie diese Ausstellung
studiert und verdanke diesem Studium eine Reihe der
fruchtbarsten und genußreichsten Tage.

Die Ausstellung ist die Ausführung eines vor vier
Jahren in Karlsruhe auf einer Oberbürgermeister-Ver¬
sammlung gefaßten Planes , „daß einmal alles dasjenige,

was die moderne Stadt charakterisiert, was insbesondere
die deutschen Städte auf den verschiedenen Gebieten ihrer
Tätigkeit geleistet, und was als gut und vorbildlich be¬
trachtet werden könnte, so weit es sich irgendwie äußerlich
darstellen lasse, auf einer Deutschen Städte -Ausstellung
zusammcngefaßt und zur Anschauung gebracht werden
möchte". Man darf wohl sagen, daß das so geplante Bild
nicht nur photographisch treu , sondern voll überraschender
Lebendigkeit geraten ist. Der Gesichtspunkt, unter dem
hier die Städte betrachtet werden — nämlich der des pul¬
senden Lebens der Gegenwart — ist allein schon etwas
ganz Neues gegenüber der rein ästhetisch-historischen Be¬
trachtung, die auf diesem Gebiete üblich ist und freilich
weniger oder doch bequemere Arbeit und ein geringeres
Gefühl der Verantwortlichkeit beim Betrachter voraus¬
setzt. Aber siegreich und überwältigend macht sich dieser
neue, lebendigere Gesichtspunkt geltend, er erobert sich
Verstand und Herz des modernen Menschen. Flüchtiger
als sonst durchschreiten wir die einer, oft sogar frag¬
würdigen „Fürsorge der Städte für öffentliche Kunst" ge¬
widmeten Räume und sammeln uns zuerst in dem kleinen
Ecksaal, der die Erweiterung , das gewaltige Auswachsen
der deutschen Städte in den letzten Jahren , besonders seit
.1870, veranschaulicht. Welch gewaltige fröhliche Ent¬
wickelung! Wie haben sie alle die engen Gürtel ihrer
Festungswälle in grüne Promenadenkränze umgewandelt,
die Mauern gesprengt und sich weithin ins Land ergossen!
Wir haben sie das enge Gewirr der alten Gassen mit ener¬
gischen Strichen durchzogen, Luft und Licht in das Ge¬
wirr der Hinterhäuser und die düsteren Hofschächte ge¬
tragen ! In dem scheinbar elementaren Uberquellen einer
neuen drängenden Kraft erkennt der sinnende Betrachter
gar bald das Walten strenger Ordnung und innerer,
von der Natur vorgeschriebener Gesetze, die der Mensch
zu erkennen hat, und die ihrer nicht spotten lassen. Hier
in diesem ersten Raume ist das Motiv gegeben, das durch
alle übrigen Abteilungen der Ausstellung, wie durch
eine gewaltige Symphonie hindurchklingt. Kein saftloses
Kriechen und Ranken ist das Wachsen der modernen
Großstadt: es ist die Tat bewußter Kraft und willens¬
starker Erkenntnis . Eine Welt von Maschinen, Röhren-
und Kabelnetzen führt dem Großstadtkörper Licht und
Kraft zu, und führt die verdauten Stoffe unschädlich weit
vor die Tore . Das lehren in zahllosen Einzelheiten und

immer wieder neuen Variationen die Sonder -Aus-
stcllungcn der Gas -, Wasser- und Elektrizitätswerke,
sowie die Ticfbauabteiluug der Ausstellung, die draußen
im Park durch naturgroße Modelle uud Durchschnittevon
Straßen ergänzt wird . Auch der Wegebau zu Wasser
und zu Lande, Hafenanlagen, Brücken, durch die das
Schoßkind der Stadt , Handel und Industrie , herbeige-
schmeichclt werden soll, wird ausführlich dargestellt. Es
ist schwer zu sagen, was dabei reizvoller ist, das Studium
all der genialen kleinen Einzelheiten, in der ein unermeß¬
liches Kapital menschlichen Geistes steckt, oder der Anblick
der verblüffenden Größenverhältnisse, die durch all diese
Kleinarbeit erreicht worden sind und erhalten werden.
Das zweite schier unübersehbare Gebiet des modernen
Städtewescns ist die hauptsächlich vorbeugende Wirkung
ans dem Gebiete der Gesundheits- und Wohlfahrtspflege.
In unübertrefflicher Weise wird zum erstenmal in der
Lingnerschen „Ausstellung zur Bekämpfung von Volks¬
krankheiten" die greifbare Wirklichkeit der krankheits-
erzeugenden Mikro-Organismcnwelt in allen Einzel¬
heiten gezeigt. Nun folgt, was die Städte leisten, um
sich dieser Feinde zu erwehren ; die Reinhaltung des
Wassers durch die verwickelte Unschädlichmachung— ja
sogar Kraft-Ausnützung ! — der Fäkalien , die Reinhal¬
tung der Straßen uud dcS Erdbodens rc. durch Pflaste¬
rung , Straßenrcinigung und Desinfektion, der Nah¬
rungsmittel durch die chemischen Untersuchungsämter,
der Lnft durch Vorschriften und Anregungen zu „rauch-
vnd rußverhütenöen Feuerungsanlagen ". Feuer , Wasser
und Pest, die einst mit einem Hauche, einer Sturmflut
weite Strecken menschlicher Wohnorte entvölkert und zer¬
stört haben, sind in der modernen Stadt gleichsam in
Zwinger cingeschlossen. Und wie die Feuerwehr das
Feuer fortwährend belauert und überlistet, anstatt es erst
zum offenen Kampfe kommen zu lassen, so suchen die
Sicherheitsbehörden cs ihr gleichzutun im Kampfe gegen
menschlichen Wahn, der oft noch verhängnisvoller ist,
als Feuer , Wasser und Pest. Und wenn nun der Mensch
die Kräfte der Natur einfängt und zu seinem Dienste
zwingt, wenn er in unermüdlichem Kampfe mit ihnen
ringt , wo sie schädlich werden, so sucht er weiter auch die
gesunden Keime in der eigenen Seele sorgsam in Frieden
zu hüten und zu entwickeln. Das Schulwesen ringt sich
mehr und mehr von engherzigem Doktrinarismus und
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Weiter sagt das genannte Blatt : Dem Namen nach habe I
zwar noch Papst Leo XIII . in den letzten Jahren die
Herde Christi geleitet, in Wirklichkeit aber hätte Nam-
polla ziemlich unbeschränkt regiert . — Die „N e u e st e n
Nachrichten"  schreiben : Auch diejenigen, die in
Lev XIII . nicht den Statthalter Christi auf Erden ver¬
ehrt haben, werden dem Dahingeschiedenen den Tribut
ihrer hohen Achtung nicht versagen. Der scharfe Gegen¬
satz, welchen auch Leo XIII.  gegenüber der protestan¬
tischen Kirche niemals verleugnet hat, vermag die An¬
erkennung des tadellosen Charakters des guten Men¬
schen, des staatsmännisch hochbegabten Mannes nicht zu
schmälern. Sein reiner Lebenswandel, der sittliche Ernst,
der alle seine Handlungen auszeichnete, und seine Fröm¬
migkeit ergeben das Gesamtbild eines Mannes , das in
der Geschichte der Päpste als eine der anziehendsten Er¬
scheinungen der Nachwelt iiberliefert werden wird . -
Die „Staatsbürger - Zeitung"  sagt am Schluß
ihres Artikels: Wenn Roms Macht steigt, geschieht dies
immer auf Kosten Deutschlands, dessen neues Kaisertum
aus protestantischem Geiste erwachsen ist und dem Nom
nicht Versöhnung entgegenbringt. — Die „Tägliche
Rundschau"  betont vor allem den über allen Zweifel
erhabenen sittlichen Geist Leos XIII . Er lenkte die
Arbeit seines Klerus nach der sozialpolitischen Seite.
Nur eins war er nicht: ein Reform-Papst, und das konnte
er nicht sein. Er hätte damit den ganzen ultramontanen
Papstgedankcn aufgeben müssen. Auch ein Friedcnsfürst
war Leo nicht, denn das Verhältnis des Vatikans zum
italienischen Königshofe hat sich nicht geändert . Unver¬
söhnt ist Leo dahingegangcn gegen die protestantische Welt.
— Tie „National - Zeitung"  schreibt u. a.: Die
kirchliche Würbe, die geistige Hoheit, die Weisheit und
Geduld des Alters vereinigten sich in Lev XIII ., um ihn
im Verkehr mit den mächtigsten Monarchen, sowie den
unzähligen Pilgerscharen stets als das Muster eines hohen
Priesters erscheinen zu lassen. Auf alle, die ihm näher
kamen, hat er diesen Zauber des Friedens ausgeübt,
ohne von den unveräußerlichen Forderungen des Papst¬
tums das Geringste aufzugeben, bemühte er sich doch,
mit den modernen Richtungen und Bestrebungen Füh¬
lung zu nehmen. — Das „Berliner Tageblatt"
bezeichnet Leo XIII . als einen der besten Päpste der
Dekadenz. Er sei kein moderner Papst, kein Papst des
Fortschrittes und der Versöhnung gewesen, wohl aber ein
gewiegter Diplomat, ein kluger Opportunist und jeden¬
falls der beste lateinische Prosaist und Dichter unserer
Zeit . — Die „Freisinnige Zeitung"  schreibt:
Lev verstand es durch Klugheit und Entgegenkommen,
aber auch durch Unbeugsamkeit, die Macht und das An¬
sehen der katholischen Kirche zu fördern . — Die „Volk  s-
z e i t u n g" hofft, daß der Nachfolger Leos auf dem
Stuhle Petri in nicht allzu ferner Zeit auch in Deutsch¬
land denselben Widerstand gegen die reaktionäre Politik
des Vatikans finden möge, wie sie Lev XIII . namentlich
in Frankreich und Italien gefunden hat. — Der „Vor¬
wärts"  bezeichnet den Verstorbenen als einen der
erfolgreichsten Päpste und einen der gewaltigsten Diplo¬
maten. In kluger und beharrlicher Art habe er die
Interessen des Papsttums und des Katholizismus ver¬
treten , besonders gegenüber dem bismärckischenDeutsch¬
land habe er es verstanden, das Ansehen seiner Kirche
zu wahren und die weltliche Macht zu einem neuen
Kanossa-Gange zu nötigen. Leos XIII . Erfolge und
Mißerfolge beruhen gleichermaßen darauf , daß er es
verstand, sich mit den Mächtigen der Welt zu verstehen,
sich mit den Unmächtigen aber in einen immer tieferen
Gegensatz zu versetzen.

M . Wie«, 21. Juli . Die gesamte hiesige Presse
widmet dem verstorbenen Papst äußerst sympathische
Nachrufe, in welchen anerkannt wird , daß mit Leo XIII.
ein kluger, weiser und Friedensfürst dahingegangen ist,

der den größten Teil seines Lebens im Dienste der
Menschheit gestanden hat.

dck. London, 21. Juli . Die Morgenblätter widmen
dem Papst lange Nachrufe. Einstimmig sprechen sie das
Lob des Papstes aus und erkennen an , daß er im all-
gemeinen einen glücklichen Einslutz ausgeübt habe.
Mehrere Blätter weisen darauf hin , daß dieser Einfluß
des Vatikans sich in letzter Zeit gehoben habe und heute
bedeutender sei als vor 40 Jahren.

#

Papst Leo XIII . interessierte sich, wie für alle sozialen
Fragen , so auch für die A l ko h o l f r a g e. Zwar tranC
er in den letzten Jahren sein tägliches Gläschen Wein,
aber nur auf des Arztes Rat . Theoretisch war er für die
Abstinenz. An den Bischof und Klerus von St . Paul in
den Vereinigten Staaten schrieb er 1887: „Es hat mir
ganz besonders Wohlgefallen, daß Ihr das verderbliche
Laster der Trunksucht mit vortrefflichen Vereinen , vor
allein aber durch eine katholische Vereinigung mit gänz¬
licher Enthaltung so eifrig bekämpft . . . Wir betrachten
den edlen Entschluß jener frommen Vereine, welche sich
die gänzliche Enthaltung von allen geistigen Getränken
zur Aufgabe gemacht haben, der besonderen Empfehlung
würdig . Es ist gar nicht zu bezweifeln, daß dieser feste
Wille ein geeignetes, ja, ein äußerst wirksames Mittel
gegen das verderbliche Laster der Trunksucht sei, und
zwar wird es für alle eine um so mächtigere Anregung
zur Bekämpfung der Begehrlichkeit sein, je größer das
Ansehen derjenigen ist, die es anwenden ." Noch in den
letzten Jahren griff er ermunternd in die katholische
Antialkohol-Vewegung ein. So wurde 1801 in Polen
von den Kanzeln ein von ihm an den Erzbischof vr . von
Stablewski gerichtetes Breve verlesen, in welchem er be¬
sondere kirchliche Gnaden denen in Aussicht stellte, welche
sich an der Bewegung gegen die Trunksucht beteiligen,
und noch im vorigen Jahre ließ er dem in Süddeutschland,
Österreich und der Schweiz ins Leben getretenen
Priesterabstincntenbund Worte der Anerkennung und
Aneiferung zukommen.

Deutsches Deich.
* Die Unglücksnachrichten auS Schlesien häufen sich

von Tag zu Tag . Z . B . sind allein im Kreise Neisse
gegen 170 Brücken, zahllose Stege , 38 Wehre, für
300 000 M . totes Inventar verloren . 6000 Hektar
Äcker und Wiesen sind ruiniert , dazu kommen die Schäden
an Ufern , Dämmen usw. Ter dortige Bauernverein
erlätzt daher noch einen besonderen Hülferuf , in dem
es heitzt: Hunderte, ja Tausende unserer Berufs genossen
sind durch die Hochwasserkatastrophe der letzteir_Woche
in empfindlichster Weise geschädigt worden . Die ver¬
heerenden Fluten unserer Gebirgsflüsse haben einen
Schaden angerichtet, der heute noch nicht zu übersehen
ist. Tausende von Morgen sind durch die Fluten über¬
schwemmt, versandet, vertieft worden . Hunderte von
Morgen sind durch die Flüsse , die sich zum Teil einen
neuen Laus geschaffen haben, ganz hinweggerissen worden.
Dazu kommt der Verlust an Vieh , Wirtschaftsgeräten,
Gebäuden. Schleunige Hülfe tut not.

* Tic Aufwendungen für die öffentlichen Volks-
schnlcn betragen im Deutschen Reiche nach dem „Stal.
Jahrbuch für das Deutsche Reich" insgesamt 415 198 000
Mark. Von dieser Summe werden aus Staatsmitteln
gedeckt 120 357 000 Mark. Den kleinsten Schuletat
haben Schaumburg -Lippe mit 213 000 und Waldeck mit
359 000 Mark, wovon 34 000 bezw. 107 000 M . aus
Staatsmitteln bestritten werden. Von den größeren
deutschen Staaten wenden Bayern 39,8 Millionen (14,2
aus Staatsmitteln ), Sachsen 34,3 (4,8 ) Millionen,
Württemberg 12,3 (3,8 ) Millionen , Baden 11,0 (2,4)

düsterer Zweck-Politik zur behutsamen, liebevollen Pflege
und Förderung der in der Kindesseele natürlich keimen¬
den Kräfte durch. Heitere Schönheit im äußeren , Ge¬
sundheit, Luft und Licht innen , die sorgfältigste Ausar¬
beitung individueller Methoden im Unterricht — das ist
der Haupteindruckauf diesem Gebiete. Eine Renaissance,
aber diesmal mehr eine Renaissance der eigenen deutschen
Volksseele als die der Griechen. Was die Schule bei den
Kindern beginnt, soll die Öffentlichkeit im Volke —
wozu ich alle zähle — fortsetzen: Erziehung an den Matzen
der Natur , zu Schönheit, Gesundheit und Freude durch
Pflege des ästhetischen Stadtbildes . Anlage von Prome¬
naden- und Volksparks, Schonung des geschichtlich Ehr¬
würdigen und Pflege des heimatlichen Sinnes.

Dieser gewaltige Apparat des modernen Stadtwesens
aber kann nicht mehr allein auf der willkürlichen Arbeit
hervorragender Individualitäten beruhen . Er erforvert
für sich selber eine neue Disziplin : eine Ordnungo-
Wissenschaft. Von der einfachen Abfertigung des Steuer¬
zahlers bis zu den großzügigen Entwürfen des Stadt-
väter -Kollegiums läuft die Arbeit einen genau vorge-
schriebenen, knapp ausgemessenen wissenschaftlich berech¬
neten Weg, wie draußen bei den Schrauben und Hebeln
der tausendpferdigen Dynamos . Auch dies Registratur -,
Bureauwesen und die dazu gehörige Statistik nimmt auf
der Ausstellung einen großen Platz ein und setzt sich
wie das der übrigen Abteilungen in der Jndustriehalle
foxi*

'„So weit es sich äußerlich darstellen lasse", war ein
Satz des Karlsruher Programms . Aber nicht nur auf
das „so weit", sondern mehr noch auf das „wie" kommt
es hier dem Besucher und besonders dem Laien mit Recht
besonders an, ja, es ist geradezu die Lebensfrage einer
für weitere Kreise berechneten Ausstellung. Nun ist ja
an Darstellungsmitteln an sich kein Mangel , und man
hat auch nicht daran gespart. Die Herstellung von Schau¬
stücken und dergleichen lediglich zu Ausstellungszweckensil
ja bereits eine Technik, eine Kunst für sich gemordet
und beschäftigt ständig ganze Berufszweige . Freilich mit
Türmen aus Seife und Landschaften aus Schokolade kann
eine Städte -Ausstellung nicht aufwarten , auch die Vor¬
führung von Originalen überhaupt ist in der Hauptsache
der Maschinen- und Jndustriehalle Vorbehalten. Doch ist
chier das Menschenmöglichste geleistet. Die Modellstraße
ist sicher eines der originellsten und wirkungsvollsten
Ausstellungsobjekte; die Apparate der Sicherheitsbehör-

dcn, der Feuermehr-Automobilzug, der im Betriebe vor¬
geführt wird , die Apparate der Wegereinigung und der
Desinfektionsbehördcn, die Gold- und Silberschätze und
Urkunden der Städte und einiges andere (um nur von
der eigentlichen Ausstellung der Städte zu reden) finden
überall das größte Interesse . Nicht minder gilt das von
den meisten plastischen Modellen, deren Zahl und Mannig¬
faltigkeit nicht zu erschöpfen ist, und mit denen zum Teil
ein erstaunlicher Aufwand getrieben wird . So tritt z. B.
Berlin überall mit riesigen Gipsmodellen seiner Bauten
hervor . Auf diesem Gebiete hat auch die Privat -Jndustrie
Hervorragendes mit gangbaren Modellen ganzer Maschi-
vcnanlagen rc. geleistet. An dritter Stelle steht natürlich
die bildliche Darstellung, Künstlerbild sowohl, wie Photo¬
graphie, bis zur schematischen Veranschaulichung. Hier
sind zum Teil wunderschöne Sachen geleistet, wie die
Schwingeschen Aquarelle von den Ohlsdorfer Friedhof-
Anlagen bei Hamburg, oder die Photographien von
Münchener städtischen Bauten und dergleichen; vielfach
aber auch und mit ungünstiger Wirkung auf das Aus¬
sehen des ganzen — macht sich hier ein bedauerlicher Un-
gcschmack, ein Mangel an künstlerischer Kultur geltend.
Er wirkt umso auffallender durch den Gegensatz mit der,
im allgemeinen geschmackvoll und individuell durchgesühr-
ten Ausschmückung der Räume , die aber diesmal gerade
im Hauptsaal gänzlich versagt hat. Ausstellungs-
Ästhetik! Das ist ein noch recht anbauwürdigcs Gebiet.
Tie graphischen und verwandten Darstellungen führen
uns dann zu dem letzten zur Verfügung stehenden Dar-
stellungsmittel, den erläuternden Drucksachen. Es ist
auch in diesem Punkte viel, zum Teil außerordentlich
viel geschehen. Städte wie Hamburg , Breslau , Köln,
Berlin , Ulm und viele andere haben eine ganze Lite¬
ratur von gründlichen und vornehm ausgestattetcn, viel¬
fach freigebig verteilten Drucksachen eigens für die Aus¬
stellung Herstellen lassen. Auch die Stadt Dresden hat
das Ihrige getan. Sie hat eine große Anzahl öffentlicher
Anstalten für den allgemeinen Besuch zu bestimmten
Stunden geöffnet (Elektrizitäts -, Gas -, Wasserwerke,
Feuerwehr , Schulen, Armen- und Arbeitshäuser re.)
und hat zur Erläuterung eine Sammlung von Führern
durch die Arbeitsgebiete seiner einzelnen Betriebsämter
herausgcgeben. Sie hat ferner ihren Einwohnern Ge¬
legenheit zur Vorbereitung durch eine Reihe ganz aus¬
gezeichneter Vorträge von hervorragenden Gelehrten
(Bücher, Ratzel, v. Mayr , Waentig, Simmel , Petermann
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Millionen für ihre Volksschulen auf . Am weitesten auf
dem Wege der Übernahme der Schullasten durch den
Staat sind autzer Bayern die Hansestädte vorgeschritten,
wo sich die Ziffern folgendermaßen gestalten : In Lübeck
trägt pan 772 000 Gesamtausgaben 648 000 Mark der
Staat , in Bremen van 2 147 000 Mark 1 597 000 Mark
und endlich in Hamburg übernimmt von 7 321 000 Mark
der Staat 6 908 000 Mark auf seine Schultern . In
Preußen wurden 1901 von 269 917 000 Mark aus
Staatsmitteln 73 066 000 Mark gedeckt. Nach einer
vergleichenden Berechnung der „Voss. Ztg ." betrug der
Anteil des Staates an den Volksschullaslen tm Deutschen
Reiche 28,98 %, int Königreich Preußen 27,06 % der
Gesamtauftvcudungen . Es wird also in den anderen
Bundesstaaten ein größerer Teil der Schullasten vom
Staate getragen als in Preußen . In Preußen selbst
entfällt die staatliche Zuwendung überwiegend aiuf ine
östlichen Provinzen , wo sie zwischen 40 und 50 % beträgt,
während die westlichen Provinzen nur wenig über 20,
Berlin nur 2,39 % erhalten.

* Deutsche Kolonien . Die jüngste Bluttat Einge-
borener auf den Admiralitätsinfeln wird durch eine
Strafexpeditton des kleinen Kreuzers „Möwe " gesühnt
werden, der seit April int Bismarckarchipel kreuzt.

* Tic deutsche Seemacht in Ostasicn wird in diesem
Jahre um drei Kriegsfahrzeuge verstärkt werden. Cs
treten hinzu außer dem „Sperber " das Flußkanonen¬
boot „Tsingtau " und das von den deutschen Flotten-
vereinen im Auslande geschenkte Schwesterfahrzeug . Im
ganzen werden sechs dieser Fahrzeuge in den chinesischen
Gewässern stationiert werden , und zwar zwei auf dem
Sikiang , drei auf dem Dangtsektang und eins auf dem
Peiho , Als Statiousorte sind Kanton , Jtschong und
Tientsin ausersehen.

Ansland.
* Frankreich. Die Sterblichkeit im französischen

Heere gegenüber der Sterblichkeit tm deutschen Heere
betrug von 1888 bis 1900 mehr als das Doppelte , und
zwar war sie an Influenza 11 mal , an Typhus 6V2 mal,
an Masern 13 mal , an Scharlach 8 mal , an Diphtheris
3 mal , an Dysenterie 10 mal , an Tuberkulose 3 mal.
anLungenentzündung 2 mal und anRippenfeÜentzündung
1y2 mal so groß. Nur Hirnhautentzündung , Bauch¬
fellentzündung , Selbstmord und Unglücksfälle spielten
als Todesursache in der deutschen Armee eine größere
Rolle als in der französischen. Die Infektionskrank¬
heiten sind es also , denen der französische Soldat häufiger
erliegt als der deutsche. Bei Typhus wird dies mit
Recht aus den besseren Trinkwasserverhältnissen der
deutschen Garnisonen erklärt. Bet den übrigen Infek¬
tionskrankheiten aber dürfte man wohl mit Recht an¬
nehmen, daß die Trinksitte der französischen Soldaten
und namentlich deren Vorliebe für den berüchtigten
Absinth nicht ohne Einfluß ist. Steht es doch fest, daß
mit dem Alkoholgenuß nicht nur die Gefahr , infiziert
zu werden, sondern auch die Gefährlichkeit der durch
Jnfektton erworbenen Krankheiten steigt.

* Vereinigte Staaten . Tie Jury , die in Montgomey,
Alabama , die Untersuchung gegen Pflanzer und Richter
geführt hat, die versuchten die Sklaverei in der Weise
wieder einzuführen , daß sie Neger willkürlich zu Geld¬
strafen verurteilten und dann zur Arbeit zwangen , hat
nunmehr einen Bericht über ihre Untersuchungen einge¬
reicht. Die vorgekommenen Grausamkeiten sollen, wie
der „Standard " aus New Jork meldet, selbst das über¬
steigen, was man über Sibirien zu berichten pflegt.
Biele Neger wurden zu Tode geprügelt.

und Schäfer) gegeben, die jetzt auch als Buch unter dem
Titel „Die Großstadt, Vorträge und Aufsätze zur Städte-
Ausstellung" im Verlag von Zahn & Jänsch , Dresden,
erschienen sind. Das billige Buch wäre als gediegene
Vorbereitung auf einen etwaigen Ausstellungsbesuch
jedem Gebildeten dringend zu empfehlen. Nimmt man
zum ergänzenden Studium deS älteren Städtewesens
etwa noch von BelowS „Städtewefen und Bürgertum ",
einen besonders gehaltvollen Band aus den reich
illustrierten Belhagen & Klassingschen Monographien
zur Weltgeschichte hinzu, so hat man alles für den Laien
irgend zu wissen nötige beisammen. (Eine weitere er¬
schöpfende Literaturgabe findet sich in dem von der Ge-
werbe-Bnchhandlung Ernst Schürmann , Dresden , anläß-
lich der Dtädte-Ansstellung herausgegebenen Katalog
„Die Literatur des Städtewesens in technischer und hygie¬
nischer Beziehung").

An Spezialwerken und auch an allgemein einführen¬
der Literatur fehlt es also durchaus nicht. Aber wie ich
schon sagte: die Literatur ist recht umfangreich. Sie
kommt, etwa die von mir genannten Bücher und den Kata¬
log ausgenommen, für das große Publikum als Bermitte-
lung kaum in Betracht. Diese Vermittelung zwischen
dem Inhalt einer ernsten Ausstellung und dem sofortige»
Verständnis des Laien ist ein unausschlicßbares, wich¬
tiges Glied in der Kette von Erfordernissen, die an eine
lebensfähige Ausstellung zu stellen sind. Die Aufgabe ist,
alle Bemühungen und allmählichen Verbesserungen von
seiten der Ausstellungsleitung zugegeben, noch nicht völlig
gelöst. Es drängt sich gerade hier, angesichts des reichen
Gehalts und der ungewöhnlichen Bedeutung der Aus¬
füllung klar und deutlich die Forderung auf ein besonde¬
res , zwischen Darbieter und Empfänger vermittelndes
Amt in derartigen Unternehmungen vorzusehen. Ein
solches Amt hat nicht nur bereits bei der Verteilung und
Ortsbestimmung der einzelnen Gegenstände mitzu-
sprechen, cs hat sich auch bei dem ganzen Führer , Kata¬
log-, Garderoben-, Preise- und sonstigen Ausstattungs-
wesen eine entscheidende Rolle, und zwar für die ganze
Tauer der Ausstellung, vorzubehalten , ohne im übrigen
etwaigen privaten Wettbewerb lahmlegen zu wollen.
Seine Hauptaufgabe aber hat darin zu bestehen, das
Nummern-Katalogwesen so viel wie möglich durch kurze,
knnppe, allgemein verständliche Inschriften , den einzelnen
Gegenständen erläuternde Tafeln und dergleichen in den
einzelnen Kojen und Abteilungen zu ergänzen. Ein Zu-
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,c*n die von Peitschenhieben zerfetzte und blutende Haut
rieben die Peiniger Sand und Schivefel. Die Kleider
wurden den Negern abgenominen und von den Aufschern
getragen. Bei Besprechung dieser Vorkommnisse erklärt
^r Mw Aorker Expreß, daß Amerika nunmehr , statt
sich weiter mit der Kischinewfragczu beschäftigen, schleu¬
nigst das eigene Haus in Ordnung , bringen müsse, —

Amerika scheint man der Ansicht zu sein, daß die
Okkupation der sieben kleinen Inseln,
n̂ if denen Kontre-Admiral Evans die amerikanische
Klagge gehißt hat , zu Recht erfolgt sei. Dem „New
mark Hdrakd" zufolge erklärt das Staatsdepartement
in Washingtsn, man habe vor drei Jahren , als die Ber¬
einigten Staaten die Cagayan -Gruppe von Spanien
kauften, die englische Regierung befragt, ob sie Ansprüche
auf die Inseln erhebe: diese Frage sei damals verneint
morden. Staatssekretär Hay weiß nicht, mit welchem
Grunde England setzt die Inseln beansprucht. Übrigens
soll ein offizieller Protest Großbritanniens in Washington
nicht eingegangen sein. Sollte England doch noch prote-
,scheren, so wird der Streitfall vermutlich einein Schieds¬
gericht unterbreitet werden.

Aus Stadl und Kand.
Wiesbaden,  22 . Juli.

— Vom Großherzoglich LuxemburgischenHose. Die
Herren Bürgermeister Sittig , Sanitätsrat vr . Thewalt
and König!. Forstmeister Staubesand von Königstein
hatten am Montagnachmittag Audienz bei der Groß¬
herzogin im Schlosse zu Königstein. Die Fürstin unter¬
hielt sich sehr liebenswürdig mit den Herren und er¬
kundigte sich eingehend über die örtlichen Verhältnisse.

— Sanitätskolonncntag . Der Berbandstag der frei-
roilligen Sanitätskolonnen vom roten Kreuz des Regie¬
rungsbezirks Wiesbaden wurde am Sonntag in G r e n z-
hausen  avgehalten . Die Delegiertenversammlung be¬
gann vormittags 11 Uhr . Nach dem gemeinschaftlichen
Essen im „Adler" wurde nachmittags gegen 2 Uhr eine
größere Übung in dem westlich der Stadt gelogenen Ge¬
lände avgehalten. Es beteiligten sich an ihr 21 Kolonnen
mit über 800 Samaritern . Einer der Samariter von
Oberrad erlitt einen Hitzschlag. Man hatte also Gelegen¬
heit, sich auch im Ernstfälle zu betätigen. — Zu der¬
selben Zeit hielt in Anwesenheit mehrerer auswärtiger
Sanitätskolonnen die Sanitütskolonne von H o chh c t m
auf dem Brückenban-Terrain daselbst eine öffentliche
Übung ab. Der Plan der Übung war folgender: Auf
der im Bau befindlichen Mainbrücke unterhalb Hochheim
ist ein Materialzpg entgleist. Hierbei sind Arbeiter mehr
oder weniger schwer verletzt worden. Der zur Hülfe
gerufenen Sanitätskolonne fiel die Aufgabe zu, den
Verletzten, soweit erforderlich, Notverbändc anzulegcn
und für einen sachgemäßen Transport der Verwundeten
zu sorgen. Um jede Erschütterung möglichst zu vermeiden,
war bei dem Transport der Wasserweg zu wählen. Nach
Bergung der Verletzten am Ufer erfolgte die Überfüh¬
rung in den nächstgelegenen gedeckten Raum , der in¬
zwischen von einem Teil der Kolonne als provisorischer
Verbandsplatz eingerichtet worden war . Dieser ganze
Plan wurde von der Sanitätskolonne mit militärischer
Pünktlichkeit ausgeführt und gelang in allen Einzelheiten
trefflich.

— Jdiotenanstalt zu Scheuern. Bei herrlichem Wetter
beging die Jdiotenanstalt zu Scheuern am Sonntag ihre
83. Jahresfeier . Die Anstalt prangte in Festschmuck.
Von nah und fern waren die Gäste sehr zahlreich er¬
schienen. Die Feier wurde unter den Schatten spenden,
den Kastanien durch gemeinschaftlichen Gesang der
Pfleger und Pflegerinnen eröffnet. Die Festpredigt hielt
Herr Pfarrer Ziemendorff aus Holzappel lein Wies¬

badener, Sohn des Herrn Pfarres Ziemendorff hier) über
das Schriftwort Math . 9, 1—8. Aus dem Jahresberichte
entnehmen wir folgendes: Im ganzen fanden seit Be¬
stehen der Jdiotenanstalt 1050 Zöglinge Aufnahme.
Gegenwärtig befinden sich in der Anstalt 918 Pfleglinge
beiderlei Geschlechts. Der Gesundheitszustand der In¬
sassen war im ganzen gut. Einige Pfleglinge , von sehr
schweren Erkrankungen befallen, fanden unter der sorg¬
fältigen ärztlichen Behandlung des Herrn vr . Anthes
wieder Genesung. Der als Hospitant in der Anstalt
weilende Herr Pfarrer Scholz aus Neu-Erkerode bei
Braunschweig sprach speziell über die Notwendigkeit
solcher Anstalten. Mit einer Schlußansprache des Herrn
Pfarrers Anthes-Nassau und einem Gebet desselben schloß
die schöne Feier.

o. Handwerkskammer. An der Plenarsitzung der
Handwerkskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden,
die am Donnerstag , den 28. d. M ., vormittags 10 Uhr
beginnend, im Bürgersaal des Rathauses abgehalten
wird , werden Herr Oberpräsidcnt v. Zedlitz-
Trützschler  und Herr Regierungspräsident
Hengstenberg  teilnehmen.

— ,.Lokal"-Chronik. Die „Bayrische Aktie nbier-
Bronerfi " zu Aschaffenburg hat am Sonntag in dem
Hause Adolsstraßc8 unter dem Namen „Bayerische B,erhalle ein
Ausschanklokalcrössnet, dessen Bewlrtschastung sie Herrn Ed.
Mehnert übertragen hat. Die am Abend vorher daselbst veran¬
staltete Bierprobe fiel für die Brauerei sehr gut aus . Die
Lokalitäten find sehr geräumig, sehr gediegen ausgestattet und
sehr gemütlich.

-n. Achtung auf de« Kometen! Gleichzeitig mit der
Abnahme des Mondes hat der neue Komet seine größte
Helligkeit erreicht und wird noch wenigstens eine Woche
lang mit bloßem Auge  in seiner schnellen Bahn
über den nördlichen Himmel verfolgt werden können.
Obgleich nicht zu erwarten steht, daß der Himmels¬
körper einen großen Glanz gewinnt, dürften seine Be¬
obachtungen doch so viel Interesse fistden, daß nähere An-
gaben über die vermutliche Bahn des Kometen will¬
kommen sein werden. Zur Zeit ist der Komet im Stzrn-
bild des Schwans angelangt und wird sich durch dessen
Ausdehnung in einer Bahn bewegen, die den ausgc-
breiteten Flügeln dieses Vogels, wie man ihn sich durch
das Sternbild dargestellt denkt und wie sie durch eine
schwachgebogene Linie von Hellen Sternen über die Milch¬
straße hinweg bezeichnet werden, annähernd parallel geht.
Rach dem Austritt aus diesem Sternbild wird sich der
Komet nach dem des Drachen hinbewegen und dicht an
dem Pol der Ekliptik vorübergehen, sich dann ziemlich
plöülich nach Süden wenden und in das Sternbild des
Großen Bären gelangen. Nach den Berechnungen
mußte die größte Helligkeit des Gestirns bereits am
17. Juli erreicht sein, so daß jetzt schon eine Abnahme
des Glanzes entsprechen̂» der zunehmenden Entfernung
von der Sonne zu erwarten steht.

— Zwei Tierquäler , Knechte des hiesigen Fuhr¬
unternehmers P . erregten vorgestern abend kurz vor
7 Uhr in der oberen Kaiserstraße zu Biebrich unlieb¬
sames Aufsehen. Die beiden Burschen hatten, wie mir
der „B . T ." entnehmen, mit Pferden ihres Herrn einen
Soni ^agsausflug gemacht und dabei des Guten bedeutend
zu viel getan. So kam es, haß der eine Reiter oberhalb
des Stratzenbahndepots zu Fall kam. Unter den rohesten
Mißhandlungen des armen Tieres wankte der rohe
Patron bis zur Gar^ nstraße, immer vergeblich ver¬
suchend, wieder auf Äs Pferd zu kommen. Durch den
lauten Unwillen d̂ r Passanten, die der Tierschinderci
zusaheu, ließ er sich absolut nicht stören, sondern fuhr
fort , das arme Tier mit Fußtritten und Zerren zu drang¬
salieren . Schon wollten einige Männer das Pferd von
seinem Peiniger befreien, als es diesem gelang, aufzu-
sitzeu und im Galopp davon zu sprengen. Sein Kumpan,
der sein Tier in ebensolch roher Weise schlug und am
Zaum riß , war mittlerweile von dem am Wilhelmsplatz

postierten Schutzmann notiert worden, so daß die Beiden
hoffentlich einen gehörigen Denkzettel für diese Roheiten
erhalten.

— Von denen, die nicht alle werde«, erzählt die „8.
T ." nach polizeilichen Angaben nachstehendes drastisches
Stückchen: Am 12. Juni erschien hier bei einer Witwe
eine unbekannte 50- bis 60-jährige Frau , gab an, mit
der Bahn gekommen und von einer anderen Unbekannten
hcrgcschickt zu sein, um diese zu erwarten . Sie stellte sich
als Marie Luise Schmidt, geb. Kirchner, aus Frankfurt
vor, die dort in der Bahnhofstraße ein Delikatessengeschäft
und auch ein Haus besitze. Ein Gebetbuch, ein Rosen¬
kranz, sowie angeblich mit heiligem Blut in Walldürn
versehene Bilder nebst der Erzählung , daß sie eine Wall¬
fahrt nach Walldürn hinter sich habe und jetzt auf einer
solchen nach Mariental begriffen sei, taten ein weiteres,
daß die Biebricher Unschuld dem fremden Besuch Woh-
nuug , Verpflegung, frische Leibwäsche und auch verhält¬
nismäßig viel Bargeld zur Verfügung stellte. Dem er¬
wachsenen Sohn der Witwe hatte die Schwindlerin , denn
eine solche war es natürlich, versprochen, ihr Geschäft zu
übertragen und ihm auch ihr Haus zu vermachen, wenn
man sie in ihren alten Tagen zu sich nehmen und ver¬
pflegen würde . Jetzt sucht die Polizei , der viel zu spät
AnzcigL gemacht worden ist, nach der Adresse der netten
alten Delikatessenhändlerin.

— Zum Kämpf gegen die Schleppe. Das Ärzte-
Kollegium, die Kurkommissionund das König!. Kur - und
Badcpvlizeikommissariat zu Ems veröffentlichen eine Be?
kannimachung, worin an die Damenwelt das Ersuchen
gerichtet wird , ans gesundheitlichenGründen die K/eider
in den Kuranlagen nicht schleppen zu lassen. Vivat
sequens.

— Kleine Notizen. Nächsten Sonntag , den 2g. Juli , von
■1Uhr ab, finfiuct großehumori st ischetlnte » Haltung
mit Tanz im Saalbau zur „Germania", Plattcrstraße IM, unter
Mitwnckunig des Baritonistcn Ir . S chl e g e sm i l ch und des
Humoristen Hch. Lehmann  statt . Näheres spätere Annonce.

BereinS -Feste.
Miibiabme stet dir I» ro Zkllrn.r

* Die Rheinfahrt des Männergesang-Dereins „C o n c o « 6 i a"
nach St . Goar erfreute sich, begünstigt vom schönsten Wetter,
einer äußerst regen Beteiligung. War das Wetter auch an den
vorhergeherwcn Tagen zu einer Rheinsahrt gewiß nicht ein¬
ladend, so hatte Gott Plnvius doch ein Einsehen und Heller
Sonnenschein am Sonntagmorgen veranlaßt« noch Diele, zu den
Extrazügen der Elektrischen zu eilen, um an der Fahrt teilzu-
,ti ^men. Um 8 Uhr erfolgte die Absahrt v?n Biebrich mit dem
sestlich geschmückten Dampfer „Frauenlob" der Köln-Atsseldorser
Gesellschaft, der um 11 Uhr in St . Goar landete. Nach esnge-
nominellem Mittagessen in den drei Hotels „Goldener Löwe ,
„Traube" und „Kalter Keller", deren treffliche Bewirtung all-
fettig befriedigte, erfolgte um 2 Uhr unter Borantritt der Musik
Abmarsch nach Burg Rheinfels, wo sich bald ein fröWcheZ, echr
rheinisches Treiben entwickelte. War die Stimmung auf der Hin¬
fahrt schon eine animierte, so erreichte sie bet der Heimfahrt
ibrcn Höhepunkt, Dank der Vorbereitungen der rührigen Ver-
gnügungslommisston im Verein mit dem bewährten Ball-
dirigcnten Heyxn I . Bier und der 80er Kapelle. Auch die vor¬
züglichêSchifssbewirtungsei lobend anerkannt. Gegen 1/210 Uhr
legte der Dampfer an der bengalisch beleuchteten Landebrücke in
Biebrich wieder an, und 'iyvci Extrazüge der Elektrischen brachten
die Teilnehmer wohlbehalten nach Wiesbaden zurück, denen auch
diese Rheinsahrt in angenehmer Erinnerung bleiben wird. F 464

* Der diesjährige Sommeraiisflug des „W iesbadener
M ä n n e r k l ii b" noch Kiedrich fand am Sonntag be; der denk¬
bar günstigsten Witterung statt und nahm den besten Verlauf.
An cho Personen, Mitglieder und Gesangsfreunde mit ihren An¬
gehörigen, hatten sich beteiligt, wovon etwa die Hälfte morgens
die Tour über Georgenborn-Schlangenbad mitmachte. Nachdem
im Hotel Hohcnwald in Georgcnborn kurze Rast gemacht war,
gjng-'s durch den Wald nach Kiedrich. Lang war der Weg u^ >
manchen Schweißtropfen' kostete es, bis man gegen 1/-4 Uhr am
Ziele anlangte, wo zur gleichen Zeit auch diejenigen Ausflügler
anlangten , die den Nachmittagszugnach Eltville benutzt hatten.
Die fröhliche Sängerschar füllte rasch den Saal und Neben-
rüume wie Terrassen des renommierten Gasthauses „Zum Engel"
von Josef Kroncberger, wo ein jeder fand, was er zu seiner
Stärkung benötigte. Bald kehrte reges Leben in die Runde bei

stand wie der, der auf der jetzigen Ausstellung zum gro¬
ßen Teile herrscht, daß das Publikum bei jeder Kleinig
lcit im Katalog nachsuchen muß, um wenigstens den
Namen eines Ausstellungsgegenstandes zu erfahren , und
daß es im übrigen durch die wichtigsten und interessante¬
sten Räume mangels jeder augenblicklich herbeiführbaren
Erläuterungen teilnahmslos und allmählich geärgert hin¬
durchläuft, ist ein Unding. Die Städte -Ausstellung darf
mir Recht hohe Anforderungen an den Ernst und den
guten Willen der Besucher stellen: sie darf aber nicht eine
ununterbrochene physische Zknstrengung von ihnen for¬
dern, die selbst em Fachmann nicht lange aushält.

Dem fühlbaren Mangel wird von seiten der Aus-
süllungsleitung mit allen möglichen Mitteln entgegen-
gcarbeitet, und cs hat sich wirklich manches feit der Er¬
öffnung sehr gebessert. Um nur ein Beispiel anzuführen,
hat man zahlreiche bequeme, tragbare Korbsessel aufge¬
stellt, womit man hoffentlich weiter fortfährt . Neben den
mangelhaften Katalog ist, allerdings von privater Seite,
noch ein kleines, von Fachleuten geschriebenesHandbuch
getreten: „Was lehrt die 1. Deutsche Städte -Ausstellung",
das wenigstens dem öfter Kommenden einigen Beistand
bieten wird . Man hat, nicht nur für Beamte, Preis¬
ermäßigungen (zweimal in der Woche 50 Pf ., statt 1 M .j
eingeführt , die Garderoben - und Fahrradverhältnisse
etwas verbessert und sich einer milden Praxis befleißigt.
Es ist namentlich ein ausgedehntes Führungsprogramm
entworfen worden . Diese Führungen durch Fachleute
finden bei allen anhaftenden praktischen Mängeln starken
Zuspruch, der beweist, ein wie lebhaftes Bedürfnis nach
dergleichen vorhanden ist. Das Ideal — ein lebendiges,
überall vorhandenes , den jeweiligen Bedürfnissen spielend
sich anpasfendcs Erläuterungswesen — wird wohl in die¬
sem Jahre kaum noch zu erreichen sein. Es ist eben auch
eine Wissenschaft für sich. Und es wird eben schwerlich
aus rem „amtlichem" Geiste heraus erwachsen können.
Wie nützlich entsprechend angepaßte private Tätigkeit
einem solchen Unternehmen werden kann, zeigt der von
der schon erwähnten „Gewerbe - Buchhandlung"
höchst elegant und bequem eingerichtete Lese- und
Bibliothekraum . Hier findet der Besucher nicht nur eine
Menge von Zeitungen und Zeitschriften, sondern auch
eine reiche Bibliothek von Fach- und Nachschlagewerken
zur allgemeinen Benutzung vor . Eine noch umfang¬
reichere Einrichtung , die sich ebenfalls jedem Tagesbe-
dürsnis anzuschmiegensucht, nenne ich ebenfalls in die¬

sem Zusammenhänge: es ist das vom Kommerzienrat
Lingner eingerichtete Lcsemuscum innerhalb der Stadt.

Ich glaube, im vorstehenden gezeigt zu haben, daß
cö sich nur um, hier freilich besonders fühlbare , sonst
gewohnheitsmäßige Mängel handelt, und daß im übrigen
alles im Rahmen hes Hergebrachtenmögliche und darüber
hiijgus geschieht, um die Ausstellung eben nicht für Fach¬
leute abzuschließen, sondern sie auf das breite Publikum,
auf das eigentliche, wirkliche Volk so fruchtbar ivie mög¬
lich wirken zu lassen. Auch an Unterhaltungen — Musik,
Erfrischungen, Promenaden , Fesselballon re. — fehlt es
ja nicht, um die Anziehungskraft zu erhöhen. Der Wert
der Ausstellung, der sie turmhoch über ihresgleichen er¬
hebt, besteht eben darin , daß hier das moderne Städte¬
wesen auch die letzte, unsichtbare Schranke gebrochen hat
und sich frei und offen und durchsichtig dem Auge des
Bürgers darstellt. Damit ist zugleich ausgesprochen, daß
dies Städtewesen nicht eine geheimnisvolle Angelegen¬
heit zünftiger Kollegien und großmächtiger Regierenden
ist, sondern die Sache des Bürgers selbst, eine re8
publica , eine öf̂ tliche Angelegenheit. Der Bürger
hat das Recht, die Verwaltung seiner Städte bis in ihre
kleinsten Einzelheiten hinein zu durchschauen und zu
kritisieren: er fühlt sich aber auch gleichzeitig persönlich
angesprochen, mit tausend Zungen aufgefordert, sein Teil
Arbeit auch aus sich zu nehmen. Nur wenn er selber ein
Stück städtischen Fortschritts lebt, wenn er selber für
sein Teil die Verantwortung übernimmt , nicht aber da¬
durch, daß er einfach sich„regieren läßt" — Steuern zahlt
und nörgelt —, wächst und gedeiht der Organismus des
städtischen Gcmeindewcsens. Darin , daß sie dies aus¬
spricht und durch ihr Dasein rückhaltslos beweist, liegt die
Bedeutung der Deutschen Städte -Ausstellung als soziale
Tat . Als ein aus dem vollen Leben geschöpftes Unter¬
nehmen ist sie gleichzeitig geeignet, so manches fiebernde
Hirn von dem Wahn zu heilen, als machten es das
System, die Theorie , die Methode allein und als wäre
nicht einzig und allein Verwirklichung zeugend die un¬
ermüdliche, persönliche Arbeit des einzelnen. Die uner¬
müdliche Arbeit an sich selbst ebenso, wie die unermüdliche
Arbeit am Erhalten und Betreiben des Bestehenden, am
Erkennen und Niederrcißen des verdorrenden Alten , an
rastloser Vervollkommnung des im Dienste seiner histo¬
rischen Aufgabe sich verzehrenden Gegenwärtigen.

Ich habe mir hier ausdrücklich vorgenommen, nur
von dem zw sprechen, was die Ausstellung an allgemein

sozial-erzieherischen Momenten Mietet. Wollte ich auf die
Fülle von Anregungen lind fundamentalen Lehren etn-
gchen, die sic dem Fachmann, insbesondere also dem Be¬
amten der verschiedenen städtischen Betriebsämter , bietet,
so würde ich ein Buch schreiben müssen, allein von dem,
was ich da als — Nicht-Fachmann entdecke. Von den tau¬
send Einzelheiten dieser Art will ich.nichj reden : ich ver¬
weise nur darauf , wie aus jedem einzelnen Gebiete alles
zum freien Zusammenschluß, zur sozialen, d. h. individuell
sich betätigenden, aber auf einen streng einheitlichen
Mittelpunkt bezüglichen Arbeit hindrängt . Jchmeinc,
was etwa an Verwaltungsengherzigkeit und Bureau-
kratismns in einem Beschauer stecket möchte, das wird
durch diese übersichtliche Menge von Kleinigkeiten, die
ein so großes Ganze bilden, förmlich hinweggeschwemmt
werden.

Die Ausstellung lehrt nicht nur große und kleine
Wahrheiten , sie lehrt vor allem auch die große Methode in
ihrer Betätigung . Die größte Wahrheit ist die, daß die
moderne Stadt , eine Form des menschlichen Vereins , als
solcher ein lebendiger Organismus ist, dessen Gesetze nicht
unsere Willkür bestimmt, die aber ebenso wenig vom
Zufall regiert wird , sondern deren Wesen wir erforschen
müssen, um dann vor das erkannte Wesen unsere be¬
wußte Tatkraft als Vorspann zu kuppeln und bewußt
anszuleben , was an gesunden Trieben der riesige Orga¬
nismus benierken läßt. Ist doch die Stadt beinahe wie
ein riesiges menschliches Tier mit seinem Blutkreislauf
und seiner Verdauung , seinen tausend Atemlöchern,
seinen Kraftreservoiren , Nerven und Sinnen , seinery
Bedürfnis nach Licht und Sonnenschein, seinen Kinö-
heits-, Kraft- und Altersperiodcn , seinen Leidenschaften,
seinen Krankheiten und seiner Abhängigkeit, seiner An¬
passungsfähigkeit und -Notwendigkeit an die Verhältnisse
seines Bodens und seiner Umgebung, seiner Eitelkeit
und Schmucksucht! Macht sich doch jede geringste Stockung
im Kreislauf ihrer Kräfte und Güter , jeder Fehler in
der Anlage ihrer Straßen und Kanäle, jedes zu enge
Schnüren durch straffgqzogene Festungskorsetts, jede»
Verpassen eines günstigen Augenblicks zum Fortschreiten
durch Beschwerden aller Art , und zuletzt durch allmäh¬
liches Verkrüppeln und Eingehen bemerkbar! Ist doch
jede Stadt bei der Gleichartigkeit der allgemeinen Grunb-
züge, ein bis in die kleinsten Einzelheiten hinein scharf
ausgeprägter Charakter, auch jetzt noch, wo nur ein all¬
mählicher Übergang vom Lande zur Großstadt stattfindet
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herrlichen Gesängen unter -er vortrefflichen Leitung des Ver¬
eins-Dirigenten Herrn Lehrers I . Remsberger. Dank der ab»
rvechselungsreichen Darbietungen herrschte allenthalben die ani-
mterteste Stimmung, was namentlich seitens der Gäste durch die
Herren Michaelis und Teschner zum Ausdruck kam, indem die
genannten Herren aus die Ansprachen der beiden Präsidenten
den herzlichsten Dank der Gäste sür die schönen Stunden , die
ihnen der „Männerklub" bereitete, aussprachen. Der beliebte
Humorist Herr Lehmann leistete wieder vorzügliches, was den
Herrn Teschner veranlaßte, seinerseits auch mit einigen sehr an¬
sprechenden Deklamationen aufzuwarten. Desgleichen hatte die
Vergnügungskommission in bcwunderungsivürdigcr Weise ihres
Amtes gewaltet und sich um das gute Gelingen des Festes sehr
verdient gemacht. Um 8 Uhr blies die Trompete zum Aufbruch
und unter Vorantritt der wackeren 80er ging es mit Lampions
nach Eltville, wo noch ein Schöppchen im „Hohenzollern" ge¬
nommen wurde. Wohlgemut trafen die Ausflügler um 11 Uhr
hier ein. F 464

* Ncnhos, 20. Juli . Die Generalversammlung des landwirt¬
schaftlichen Konsumvereins fand heute unter zahlreicher Be¬
teiligung statt. Der Vorsitzende des Aufsichtsrates, Herr Bürger¬
meister Gros, eröffnete die Versammlung, woraus Herr Direktor
Schäfer-Wiesbaden die Bilang pro 1802 vorirug und erläutert «.
Die Bilanz wurde genehmigt und dem Vorstande Entlastung er¬
teilt . Der Reingewinn wurde statutengemäß verteilt . Herr
Schäfer sprach in längeren Ausführungen über die Anwendung
rrn Futter - und Düngemitteln unter Zugrundelegung von
Rentabilitätsberechnungen, woraus hervorging, daß der Land¬
wirt sowohl bei der Fütterung wie auch bei der Düngung jähr¬
lich viel Geld ersparen kann, wenn er die benötigten Stofje in
rationeller Weise anwcndet. Die Anwesenden folgten den Aus¬
führungen mit großer Aufmerksamkeit. Eine Anzahl Landwirte
will auch Versuche mit den von Herrn Schäfer empsohlenen
Dünger- und Futtermittelsorten anstellen.

* Aus der Umgebung. Das Ehepaar ZuckerbäckerAdolf
Schröder I . und Frau zu S chi e r ste i n feierten gestern di«
goldene Hochzeit in voller Rüstigkeit.

Gin Einwohner von Höchst hatte sich im benachbarten Nied
beim Schoppen etwas verspätet. Als er gegen 10 Uhr abends an
die Rückkehr Lachte, gewahrte er zu seinem Schrecken, daß ein
Unberufener ihm sein neues Fahrrad eMführt hatte. Polizei
und einige gute Freunde machten sich ans die Suche und waren
auch so glücklich, den Fahrraddieb zu erwischen, und zwar in Ge¬
stalt der Frau Gemahlin des Bestohlenen, welche vergnüglich
das Stahlroß in den Höchster Straßen tummelte.

In Weitzkirchen  am Taunus hat sich in der Nacht auf
Sonntag der Nachtwächter Simon auf dem Friedhof erhängt.
Die dritte Morgenstunde hatte er noch gepfiffen, dann fand man
ihn am Sonntag früh am Kruzifix des Kirchhofs erhängt auf.
Ein körperliches Leiden soll den Mann in den Tod getrieben
haben.

Aus K ö n i g ste i n , 20. Juli , wird gemeldet: Bei dem
heutigen Gewitter schlug der Blitz um 8 Uhr in den Feld-
bergturm,  ohne Schaden anzurichten.

Gestern sind es 25 Jahre gewesen, daß Herr C. Christ zu
Geisenheim  das Amt eines Stadtrechners übernahm.

Bei der Kleinbahngleisanlage am Rheinhafen in S t.
Goarshausen  verunglückte am Samstagnachmittag gegen
3 Uhr ein an den Arbeiten teilnehmender 50-jähriger Landwiri
aus Urbar dadurch, daß sich beim Ebnen ein Felsstück ablöstc und
den betreffenden zusammenschlug, so daß sehr schwere innere Ver¬
letzungen entstanden, an denen er abends starb.

Herr Bahnmeister Luxem zu O b e r l a h n st e i n ist niach
Biebrich - Mosbach  versetzt.

Mit 1. August wird das neue Bahnhofsgebäude in E p p -
st e i n dem Verkehr übergeben.

Die Stadtverwaltung von Cronberg  wird am Todes¬
tage der Kaiserin Friedrich, am 5. August, im Mausoleum zu
Potsdam einen Kranz niederlcgen lassen.

An die katholische Volksschule zu Cronberg ist vom
1. Oktober ab Herr Lehrer Joses Noll zu Oberhöchstadt versetzt.

über das Jagbunglück in Helferskirchen  wird noch
berichtet: Der unglückliche Jäger hatte auf dem Wege zur Jagd
sein Lockinstrument probieren wollen, als aus dem die linke
Seite des Weges begleitendenWäldchen ein Rehbock heraustrar.
Durch den Anblick des Jägers verscheucht, lenkte das Wild sofort
wieder um. Der Jäger kniete sich nun nieder und lud sein Ge¬
wehr, um dem Flüchtigen nachzuspüren. Beim Aufstchen ent¬
lud sich dasselbe von selbst und traf die unglückliche Frau , welch«
hinter dichtem Gebüsch verborgen Laub sammelte. Der Täter
stellte sich gleich dem Gerichte.

Der Gemeinde Langenhain  wurden 7000M. vom Mini¬
sterium zu einem Schulhausneubau bewilligt.

Bei dem vorgestrigen Gesangwettstreit ln Kemmenau
errangen folgende Vereine Preise: Klasse A 1. Preis und
1. Ehrenpreis „Mozart"-Eitelborn, Klasse 8 1. Preis und
2 Ehrenpreis „Liederkranz"-Dansenau, 2. Preis „Glück auff'-
Schetdt, 3. Preis und 1. Ehrenpreis „Eintracht"-Welschncudorf.
Klasse C 1. Preis und 1. Ehrenpreis „Konstanz"-Neuhäuscl,
2. Preis „Konkordia"-Charlottenbcrg, 3. Preis und 2. Ehren¬
preis M.-G.-V. Dörnberg, 4. Preis „Eintracht"-St . Sebastian.

und wo eine zutreffende Grenze zwischen Dorf , Klein-,
Mittel - und Großstadt kaum zu ziehen ist. Bildet doch
jede Stadt , obgleich sie eigentlich ein Nebeneinander von
zahlreichen Privat -Besitzungen ist, einfach kraft ihrer
Bedürfnisse, Leistungen und Einrichtungen in gewissem
Grade ein einheitliches Ganze, und nimmt beispielsweise
auf dem Gebiete des Grundbesitzes jede Modifikation
des Eigentumsbegriffes ganz von selber, sozusagen auto¬
matisch vor. Die Bodenreformer , die auf der Ausstellung
fehlen, könnten hier manches für sie Sprechende finden —
und welche auf dem Boden der Wirklichkeit stehende Re¬
formbestrebung fände hier nicht die Bestätigung dessen,
was an ihren Zielen, losgelöst von Theorie und Dok¬
trinarismus , richtig und berechtigt wäre ! Die moderne
Stadt ist ein Organismus . Ihre Lebensbedingungen
sind erstens die gleichsam an einem Knotenpunkt ange¬
staute, völlig beherrschte und zum Gebrauch zerlegte
Naturkraft , zweitens die natürliche, von jeder Willkür-
freie, aber vom menschlichen Willen zielbewutzt zu eigen
gemachte Ordnung . Natürliche Kraft und natürliche
Ordnung sind die Lebensbedingungen des sozialer:
Organismus , und ihn zu regieren , ist kein Privileg und
keine freie Wahl, sondern eine Wissenschaft, angewandt
von einer tüchtigen Persönlichkeit. Das sind die Grund¬
lehren, um deren Verbreitung willen die Deutsche
Städte -Ausstellung eine soziale Tat ersten Ranges ist.

Aus Kunst und Leben.
-e. Falsche Meisterwerke der Musik. Camille Saint-

Saens widmet in der französischen Zeitschrift „Musica"
den „falschen Meisterwerken der Musik" einen inrer-
cssanten Artikel. Er weist darin auf mehrere dieser Art
hin, die einen großen Ruf haben: so die Walzer von
Beethoven, die von dem Meister in seiner Knabenzeit
komponiert wurden, und „Webers letzter Gedanke", der
«in Walzer von Reissiger ist. Saint -Saens hat sich
freilich durch diese beiden Stücke niemals täuschen lasten;
schon als er noch ein ganz kleiner Knabe war , blieb er
beim Anhören dieser beiden Modestücke„eisig kalt". Das
„Lebewohl" von Schubert hat mit Schubert nicht das ge¬
ringste zu tun . Der arme Autor dieses Liedes, v. Weth-
rahn , machte seine Rechte vergeblich geltend; das Publi-

Hcrr Schleusemneister Ehr. Rapp (früher auf der Selterser
Schleuse) ist am 17. d. M. auf derAltenbergerSchleus«
tnt Alter von 67 Jahren gestorben.

An dem Neubau des städtischen Krankenhauses zu W e i l <
bürg  fand die Grundsteinlegung statt. Eine öffentliche Feier
wurde nicht veranstaltet, nur der übliche Trunk an die Maurer
wurde verabreicht.

Dem um das Feuerlöschwesen der Stadt Mainz  hochver¬
dienten und darin auch schon 88 Jahre aktiv tätig gewesenen
Branddirektor Keller ist dieses Amt zum künftigen 1. Januar ge¬
kündigt morden. Seit Wochen ist ein städtischer Beamter in
Köln, um das Feuerlöschwesen eingehend zu studieren. Ein
neuer Oberbrandmeistcr soll auch schon mit Rücksicht auf den im
nächsten Jahre hier stattfindenden deutschen Feuerwehrtag be¬
rufen werden.

In M a i n z starb im Alter von 88 Jahren der als Sonder¬
ling bekannte Rentner und frühpre Buchhändler Simon Kapp.
Sein bedeutendes Vermögen, 7(100(10 M., soll er der Stadt und
100 000 Bk. sür das zu erbauende israelitische Hospital vermacht
haben. Seine Verwandten gehen leer aus.

In dem Gold- und Uhrcnmarcngeschäst von Scuzer zu
Bka i n z in der Flachsmarktstraße wurde cingebrochen und
Waren im Wert von über 2000M. gestohlen. Auch in der Binger-
straße wurde in einem Uhrengeschäft cingebrochen und eine
größere Anzahl Uhren gestohlen.

Von einem bedauerlichen Unfall wurde der Georg Muth
von Vilbel  betroffen. Er machte einen Spaziergang mit seinem
Schwager in den Tannenwald und wollte dort nach einem Vogel¬
nest sehen. Beim Absteigen von einem Tannenbaum fiel er so
i nglücklich zur Erde, daß er das Genick brach und kurze Zeit
daraus seinen Geist aufgab. Muth war ein fleißiger und solider
Arbeiter und htntcrläßt eine Frau mit drei Kindern.

Gerichtssaal.
* Frankfurt , 20. Juli . (O b e r kr i c g s g e r i cht.) Der

Musketier Heinrich Müller  von der 8. Komp, des 81. Jnf .-
Rcgts. hat auf dom Wege nach Heddernheim ein Mädchen zu ver¬
gewaltigen versucht und ihm, als cs um Hülfe schrie, einen Knebel
in den Mund gesteckt. Backsteinbrenncr hörten die Rufe und
eilten herbei. Der Soldat zog seinen Säbel , wurde aber über¬
wältigt. Das Kriegsgericht hatte Müller zu 2 Jahren
7 Monaten Gefängnis verurteilt und ihm die Kokarde aber¬
kannt. Das Oberkriegsgericht setzte die Strafe um 6 Monate
herab und erkannte ferner nicht aus Versetzung in die zweite
Klasse des Solöatenstanöes, so daß M. die Kokarde behält.

Vermischtes.
* In Romintcu, in der Nähe des kaiserlichen Jagd¬

schlosses, wird mit dem Bau von Bohlenhäusern für
Arbeiterfamilien fortgefahren. Zur Zeit ist eine Ab¬
teilung von 65 Mann des ersten Pionier -Bataillons in
Königsberg mit der Errichtung eines solchen Bohlcn-
hauses beschäftigt. Nach Abrückcn dieser Abteilung wird
eine solche des achtzehnten, ebenfalls in Königsberg
liegenden Pionier -Bataillons zum Bau eines anderen
Hauses gleichfalls in Romiuten einrückcn. Für die
Pioniere ist dies gleichzeitig eine Übung für den Kriegs¬
fall, der den Ban solcher Häuser vorsehen wird . Die
Bohlenhäuser sind in norwegischem Stil , wie auch das
elegant gehaltene Jagdschloß, erbaut und endigen am
Giebel in einem Drachenkopf. Sie werden durch An¬
einanderreihen von Baumstämmen hcrgestellt, die ihre
natürliche Rundung behalten. Man findet daher auch
im Innern der Häuser, wie auch im Schlosse, keine glatte
Wandfläche. Das Schloß und das Haus des Oberförsters
tragen einen rotbraunen Lackanstrich, die Bohlenhäuser
zeigen dunkelbraune Naturfarbe . Die kleine, 150 Per¬
sonen fassende Ortskirche bewahrt ebenfalls den nordischen
Baustil . Etwas mehr Heizmaterial erfordern die
Bohlenbauten zwar im Winter , doch sorgt der Forstfiskus
für reichliche Entschädigung der Bewohner.

* Die Lebensdauer des Eiffelturms . Aus Paris
wird berichtet: In den Bureaus der Seine -Präfektur
beschäftigt inan sich gegenwärtig niit der Frage der Kon-
zcssionsverlängerung für den Eiffelturm auf weitere 10
Jahre . Diese Verlängerung würde allerdings erst im
Jahre 1609 beginnen, da die gegenwärtige Konzession
für die zwanzig Jahre nach der Ausstellung von 1886
erteilt war . Der berühmte Turm würde also bis 1919

kuni, das das Lied liebte, wollte lieber , daß es von
Schubert sein sollte. Sehr hübsch ist die Geschichte von
einer sehr mittelmäßigen Melodie, die aus irgend einer
Theater-Revue genommen war , und die man Viktor
Hugo als ein Stück von Beethoven vorsetzte. Der Dich¬
ter , der nichts von Musik verstand, fand sie wunderbar
und würdig genug, daß er sie mit Versen von sich
schmückte. Er war in die Melodie ganz vernarrt und
ließ sie sich oft von Mme. Drouet Vorspielen. . .

* Fast 100 000 Mark für dreizehn Löffel. Aus
London  wird berichtet: Am Freitag kam ein Satz von
dreizehn schönen Henry VIII .-Apostellöffel in Silber mit
vergoldeten Figuren bei Christie zum Verkauf, der einen
sensationellen Preis erzielte. Der Verkäufer ist ein un¬
genannter Herr , in dessen Familie diese Löffel viele
Generationen hindurch als Erbstück bewahrt worden
sind. In einem Kreis nach der Innenseite der Höhlung
jedes Löffels befindet sich das heilige Monogramm
J . H . 8 ., was zweifellos andeutet, daß der Besitzer eine
religiöse Gemeinschaft war , ferner das Abzeichen der
Londoner Kaufhalle und das Datum 1836. Die Löffel
sind ungefähr 7% Zoll lang und haben ein Gesamtgewicht
von ungefähr 640 Gramm . Die Figuren , in die die
Griffe dieser Lössel auslausen , zeigen den Herrn selbst,
Petrus mit einem Schwert und einem Buch mit Schloß,
Andreas mit einem Kreuz, Johannes mit dem Kelch des
Leidens, Philippus mit einem langen Stabe , Matthäus
mit einer Axt, Judas mit dem Winkelmaß des Zimmer¬
manns , Simon Zelotcs mit einem langen Schwert, Judas
Jschariot mit dem Geldbeutel, usw. Das erste Angebot
betrug nur 10 000 M .; das Meistgebot kam aber auf
98 000 M .; ein Agent soll die Löffel für einen Millionär
gekauft haben.

-n. über die ncnestcn Ausgrabungen in Kreta und
Agnptcn berichtet ein Mitarbeiter der Londoner
„Nature ". Der enge Zusammenhang zwischen der Zivili¬
sation in Ägypten und Griechenland während der Bronze¬
zeit wird jetzt von den Altertumsforschern allgemein an¬
genommen. Nicht nur war der ägyptische Einfluß auf
die mykenische Kultur in den Jahrhunderten von 2000 bis
1400v. Ehr . dauernd ein sehr bedeutsamer, sondern nach
den letzten Entdeckungen scheint sich auch der überraschende
Schluß zu ergeben, daß beide Kulturen einen gemein-

wcnigstens erhalten sein, und es liegt kein Grund vor,
die Konzession nicht so lange zu verlängern , wie, vex
Tnrm selbst dauern kann. Man hat sich also die Frage
vvrgelegt, ivie lange es dauern könnte, bis der Turn,
von selbst einstürzt. Die Ingenieure sind darüber jedoch
verschiedener Meinung . Die einen, die nur die Oxydarlon
des Eisens berücksichtigen, sagen ihm eine Lebensdauer
von mindestens 200 Jahren voraus ; andere, die auch
die Wirkungen der ständigen Schwingungen des höchsten
Turmes der Welt in Rechnung ziehe», glauben, das; er
nur etwa 50 Jahre dauern wird.

* Vom heutigen Omdnrman , der ehemaligen Residenz
des Nachfolgers des Mahdi am Nil , bis sie Kitchener am
2. September eroberte, gibt Freiherr v. Chlumecky, der
die Stadt vor kurzem besuchte, im „Neuen Wiener Tagbl ."
folgende Schilderung : Der Verfall ist heute die Signatur
dieser Stadt , welche einer religiösen Wahnidee ihre Größe
verdankte. Eine Blütezeit in unserem Sinne erlebte
wohl Omdnrman nie ; als jedoch der Mahdi und nach ihm
Kalifen ihre Residenzen hier anfschlugen, als die unge¬
mein zahlreichen Truppen der Derwische hier vereinigt
waren und auch der ganze Handel des Sudan seinen
Weg über Omdurman nahm, da wurde ans diesem Platze
eine dicht bevölkerte, ungemein ausgedehnte Stadt mit
lebhaftem Treiben . Freilich herrschte gerade in dieser
Zeit des Anwachsens Omdurmans nicht selten die bitterste
Not in der Stadt , und neben der beispiellosen Grau¬
samkeit ihrer Beherrscher raffte auch manch schwere
Hungersnot tausende Opfer dahin . Auch heute ist Om¬
durman noch ein Sammelpunkt von Vertretern fast aller
innerafrikanischen Völkerschaften— man zählt an dreißig
Repräsentanten diverser Stämme , welche sich in Typus
und Kleidung nicht unwesentlich unterscheiden. Für den
Verkehr hat jedoch nur noch der Gummimarkt einige Be¬
deutung, und auch dieser gravitiert , gleich allem anderen
Handel, immer mehr nach Khartum . Tot und öde
liegen kilometerlange Straßen vor uns ; wir reiten durch
weite unbewohnte Stadtviertel , deren wohl auch ehedem
elende Lehmhütten nun verlassen und verfallen sind —.
ein trostloses Bild in einer ohnedies unbeschreiblich ein-
tönigen Gegend. Wer landwirtschaftliche Reize sucht,
komme nicht nach Khartum und noch weniger nach Om¬
durman . Grau ist alles, was das Auge erblickt— grau
die Hütten, grau die Wege, deren mächtige Staubschicht,
von dem in dieser Jahreszeit täglich wehenden heftigen
Nordwind aufgewirbelt, die ganze Stadt in eine staub¬
gesättigte graue Atmosphäre hüllt ; grau ist selbst der
wolkenlose Himmel, welcher im Lichte der Tropensonne
die traditionelle „südliche Bläue " gänzlich cinbüßt. Vege¬
tationslos dörrt der Boden in sengender Sonnenglut —
und unser Auge findet auch nicht einen einzigen freund¬
lichen, erguickenden Ruhepunkt . Es ist dies ein Milieu,
in wunderbarer Weise angepatzt dem finsteren Derwisch¬
wahne und der freudlosen, lebcns- und genußfeindlichen
Lehre des Mahdi . Und hier , in diesem Lande, über
welches der wildeste religiöse Fanatismus uferlos da¬
hinbrauste, an dieser Stätte , welche noch vor 5 Jahren
Zeuge einer fast beispiellosen, zur Raserei gesteigerten
Begeisterung für einen mohammedanischen Sektierer war,
hier hat unser Missionar Ohrwalder - neuerdings seine
Tätigkeit ausgenommen. Jedem Kinde ist hier sein
Name bekannt . . . ob Heide oder Mohammedaner, ein
jeder weiß, wo das Heim des christlichen Missionars zu
finden ist.

* Humoristisches. Schön gesagt. „Na , der alte
Förster wird sich nicht wenig freuen , Dir mit seiner
Jagdgeschichte einen Bären aufgebunden zu haben!" —
„Ach, geh' doch— ich glaube gar , Du glaubst, er glaubt,
ich glaub's !" — — Gemütlich . " . . . Meine ab¬
schlägige Antwort scheint Sie ja gar nicht zu betrüben,
mein Herr ?" — „Aufrichtig gesagt, nein ! Ich Hab' näm¬
lich um e' Kistel Zigarren gewettet, daß Sie mich nicht
nehmen!" - Macht der Gewohnheit. „No,
Du willst wohl Dein ' Kuh verkaafe?" — „Nan ! Ich Hab'
mein' Knittl nit g'funne, un ' da Hab' ich de Kuh midi
g'numme — daß ich was in der Hand Hab' !" (Flieg . Bl .k

samen Ursprung , vermutlich in Afrika, besessen haben.
Darauf führen namentlich die diesjährigen Funde bei
Knossus in Kreta hin, deren wichtigste folgende gewesen
sind: ein stufenförmig erbautes Theater , ein kleines
rcmpelartiges Gebäude, ein weiteres Haus und zwei
herrliche Bronzevasen, deren eine auffallend einem Ge¬
fäß gleicht, das in einem Grabe von 1550 v. Ehr . im
hunderttorigen Theben in Ägypten gefunden worden ist.
Das erwähnte Haus ist von hervorragender Bedeutung
für die Geschichte der Baukunst, weil es einen durch eine
Apsis abgeschlossenen Raum enthält und überhaupt eine
Grundform der Basilika darstellt, deren Ursprung somit
zu so entlegenen Zeiten zurückgeführt wird . Die ehr¬
würdige Stätte von Knossus, wo einst der gewaltige
Minos regiert haben soll, scheint danach unerschöpflich an
Überraschungenzu sein. Die italienischen Ausgrabungen
an dem kleinen Palast von Hagia Triada bei Dibaki haben
zahlreiche Bruchstücke von Steinvasen zu Tage gefördert
mit Reliefbildern von Gladiatorenkämpfen, Stiergefech¬
ten u. a., auch große „Talente " aus Kupfer und Bronze,
ganz ähnlich den ägyptischen Metallbarren aus der ent¬
sprechenden Zeit. Auch die amerikanischenund englischen
Ausgrabungen in anderen Teilen Kretas haben reiche
Ergebnisse gehabt. In Ägypten war der wichtigste Fund
die Entdeckung des Grabes von König Thothmes IV . zu
Theben und einer kleinen Portrütfigur des altberühmten
Königs Khufu (Cheops), dem Erbauer der großen Pyra¬
mide, zu Abydos. Außerdem sind zahlreiche Gräber aus
der 6., 11. und 12. Dynastie aufgedeckt worden. In
einem der letzteren hat sich eine vollständige, unversehrte
Garnitur von Bestattungsgeräten vorgefunden, darunter
kleine Holzmodelle von Booten , auf denen die Mumien
durch den Strom zur Totenstadt (Nekropolis) überge-
fahren werden sollten, auch Modelle von bemannten
Kriegsschiffen, auf deren einem zwei schachspielenöe Män¬
ner zu erkennen sind. Was den Verbleib all dieser neu¬
gewonnenen Schätze betrifft , so ist die Erhaltung der
ägyptischen gesichert, dagegen steht es schlimm um die
unberechenbar wertvollen Ausgrabungen in Kreta, die
daselbst in einer hölzernen Baracke untergebracht sind.
Es wäre ein unersätzlicher Verlust, wenn sie dort zu
Schaden kämen, nachdem sie die einstige Zerstörung des
Königspalastes von Knossus noch glücklich überstandcn
hatten.
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Kleine Chronik.
Ein Verein abstinenter Pastoren hat sich

Gebildet nach dem Vorgang der abstinenten Arzte, Lehrer,
Kaufleute, Eisenbahner u. a. Beitrittserklärungen
n--bmen entgegen die Pastoren Baars -Vegesack, Fischer-
lassen. Haake-Rickling (Holstein ) und Lic . E . Rolfss-
Osnabrück (Vorsitzender ).
*  Die evangelische Gemeinde  in Aachen
feierte Sonntag den 100. Jahrestag freier Religions-
Übung durch Festgottesdienst , Festmahl und Festvcr-
sammlung unter großer Beteiligung . Der Oberpräsident
Nasse, der Oberkirchenrat und zahlreiche Gemeinden
sandten Glückwünsche.
' In Essen  kehrte nachts der Schlossermeister l
Barowsky mit seiner Schwester und seinem Schwager
patt Altenessen zurück, als er in der Pferdcbahnstraße
ohne jeden Anlaß von drei Burschen angerempclt wurde.
Es entstand ein Wortwechsel , in dessen Verlauf einer der
Burschen ein Messer zog, während ein anderer einen
Revolver auf den Schlosser richtete mit den Worten:
Paß auf ! ich schieße." In demselben Augenblick krachte

auch Won der Schuß , und Barowsky sank tot zu¬
sammen,' die Burschen suchten das Weite . Morgens
sind zwei Personen verhaftet worden , die an der Affäre
beteiligt waren ; leider scheint der eigentliche Täter ent¬
kommen zu sein.

Wie aus einer Mitteilung der „Rh .- und Ruhrztg ."
»u entnehmen ist, hat eine polizeiliche Schließung der be¬
kannten Felkeschen Naturheilanstalt,  Jung¬
born , stattgefunden . Bon der Verwaltung ist Beschwerde
hei dem Regierungspräsidenten erfolgt.

Von einem Eisenbahnzug überfahren ließ
s i ch nachts auf der Bahnstrecke Völklingen -Beus der
Musiker August Bowen von der Völklinger Werkskapelle.
Auf einer hinterlasscnen Karte bat er um Entschuldigung
kür seine Tat , aber es sei besser so.

In K r e f e l ö ereignete sich ans eigentümliche
Weise ein schwerer Unfall  auf dem Schulhof
des Gymnasiums . Während der Pause rannten , wie be¬
richtet wird , beim Spiel zwei Quintaner mit den Köpfen
gegeneinander , so daß einer infolge der schweren Gehirn¬
erschütterung starb . . ' . t m , .

Kaufmann Gothot in Mülheim  a . d. Ruhr wurde
nebst vier seiner Kinder  von seinem eigenen,
tollwütigen Hunde  gebissen . Die Gebissenen be¬
gaben sich sofort nach Berlin zur Behandlung im
Pasteurschen Institut . Ein bei der Familie zu Besuch
weilendes Mädchen folgte . . _ _

In Wermelskirchen  wurde ohne jeöe Veran¬
lassung ein junger Arbeiter aus Dabringhausen von
zwei als Raufhelden bekannten Personen überfallen
und zu Tode geprügelt.  Die Täter sind bereits

V 6B̂ei ^der Untersuchung der Kajüten des gesunkenen
Dampfers „Terra"  durch Taucher wurden Leichen
nicht  v o v g e f u n d e n . Als vermißt und wahrschein¬
lich bei der Katastrophe ertrunken sind bis jetzt drei Per¬
sonen gemeldet: Regicrungsrevisor Rohr von Stettin,
ein 17-jähriger Malerlehrliug und ein fünfjähriges Kind.

In der Nacht vom 9. auf den 10. d. M . wurde auf
der Strecke der Kölbe -Laaspher -Bahn zwischen den
Stationen Kölbe und Sornau ein 60 Kilogramm
schwerer S a n d st e i n a n f d i e S chi e n e n g e w a I z 1.
Glücklicherweise wurde durch rechtzeitige Entdeckung der
Tat ein großes Unglück verhütet . Die Eisenbahnbehoröe
setzt demjenigen , der den Täter namhaft macht, eine Be¬
lohnung von 300 Mark aus.

In der Ortschaft Vi l l a B an a l e in Tirol brach
durch spielende Kinder Feuer aus.  13 große,
von 400 Personen bewohnte Häuser wurden eingeaschert.
Ein sechsjähriges Kind verbrannte . .

Der Verkehr zwischen Andermatt und
G ö s che n e n ist durch n i e d e r g c g a n g e n e S chu t t-
massen  und heftige Regengüsse unterbrochen . Der

ReSVe :t «dem wenen ^ einer Richterwahl in Salyi  in
Ungarn vorgekommenen Zusammenstoß zwischen der
Gendarmerie und der Bevölkerung sind drei Perionen
durch Bajonettstiche verwundet , nicht wie zuerst gemeldet,
getötet worden . . _ „ , .

Ein Prozeß wegen Spiels ch windeleien  stand
vor dem Gerichte in M a i l a n d zur Verhandlung . Vor
ihm standen der „Sänger " Wilhelm Sello -VerliN , der
Kaufmann Jüngers -Warschau und die Gräfin Antoni
Rom . Zu den Opfern des Kleeblatts gehörten besonders
Deutsche, unter ihnen die Berliner Kitzerow und
Protzen , die bedeutende Summen verloren hatten . Sello
und Jüngers wurden wegen Beweismangels freige-
sprochen; die Anklage gegen die Gräfin Antoni zog der
Staatsanwalt zurück.

di fleischige(Schlachtgewicht, 85 Pst. lVebcndgcE , 42>/- Pf,
c) gering entwickelte, sowie Sauen und Eber t^ chlachtgewicht-
48—00 Pf.

Uolkswirlschaftliches.
Marktberichte.

Fruchtpreise, mitgeteilt von der Prcisnoticrungsstclle der
Lanbwirtschaftskammer für d°n Rcgierungsbeẑ Wiesbaden amcfcnirhtninrFt rn Frankfurt  a . 2»!. Montag, den aj. ^iut.
Per 100 Kilogramm gute, marktfähige Ware: Weizen. hiesiger
16 M 80 Vf bis 16 M. 80 Pf., Roggen, hiesiger 14  M . BO Pf .,
Hafer', hiesiger 14 M. 25 Pf . bis 14 M. 75 Pf., Mais 12 M. 2B Pf.
bis 12 M. 75 Pf.

Viehmarkt zu Frankfurt a. M. vom V0 Juli . Zum Verkante
standen: 489 Ochsen, 78 Bullen, 960 Kuĥ Rinder u. Stiere , 22b
Kälber. 133 Schafe und Hammel, 1164 Schweine. 1 Ziege. _Be¬
zahlt wurde für 100 Pfund : Ochsen: a) vollfleischige, ausgemastete
höchsten Schlachtwertes bis zu 6 Jahren (Schlachtgewicht! 68 bis
71 M , d) junge, fleischige, nicht ausgemastete und altere aus-
aemästete 64—66 M„ c) mäßig genährte junge, gut genährte
ältere 59- 62 M. Bullen: a) vollfleischige höchsten Schlachtwertes
61- 62 M., b) mäßig genährte jüngere und gilt genährte altere
57—59 M. Kühe und Färsen (Stiere und Rinder): al voll¬
fleischige,ausgcmästete Färsen (Stiere und Rinder) höchsten
Schlachtwertes 62—63 M., bi vollfleischige ausgema,tete Kühe
höchsten Schlachtwertcsbis zu 7 Jahren 58—89 M., e> altere aus-
gcmästete Kühe und wenig gut entwickelte lungere Kühe und
Färsen (Stiere und Rinderl 80- 51 M., d) mäßig genährte Kühe
und Färsen (Stiere und Rinder , 47- 49 M. Bezahlt wurde für
1 Pfund: Kälber: a) feinste Mast- (Vollm.-Mast, und b-fte Saug¬
kälber (Schlachtgewicht, 80- 81 Pf-, (Lebendgewicht, 48- 49 Pf .,
b, mittlere Mast- und gute Saugkälber (Schlachtgewicht, 69 bis
71 Ps. (Lebendgewicht, 49—48 Pf., c, geringe Saugkälber
(Schlachtgewicht, 55- 60 Pf. Schafe: n, Mastlämmer wld lungere
Masthämmel (Schlachtgewicht, 79- 72 Pf., d) altere Masthammet
(Schlachtgewicht, 66—68 Pf . Schweine: a) vollfleischige der
feineren Rassen und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1/«
Jahren (Schlachtgewicht, 86- 57 Pf., (Lebendgewicht, 43V* Pf.,

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Bei der eigentümlichenBauart frei stehcnder Häuser in

der Gegend Querfeld-, Philippsberg-, Gustav-Adolfstraße wo
jedes Haus eigentlich zwei Fronten hat scheint eS angcbr chr,
auf den nachbarlichen Taktsinn hinzuweisen. ES ist gewiß kein
schöner Anblick, wenn die von Kindern nächtlicher Weile be¬
schmutzten Betten zum Trocknen aus dem Fenster heraus gehängt
werden. Dem Nachbar macht cs keine- Freude und der eigenen
Mutter leine Ehre, die Aufmerksamkeit ans diese Weise auf sich
zu lenken, (sapienti sat .) Wenn auch so wanchcs an die geehrte
Redaktion heranlritt , so märe gerade dieser Puükt vielleicht eine
Erörterung wert, da das SerauShangen von ekligen Betten ufw.
nicht bloß aus den Mansardenfcnstcrn geschieht, sondern auch in
den Etagen >ich habe heute solches aus einer ersten Etage fl 1 1
anzntreffen ist.

* o ,. r yinttfiplncrre!  Ich bekenne mich zu den un¬
glücklichen Hundebesitzern, denen durch die urplötzlich. "erhängte
Hundefperre das Dasein wesentlich getrübt worden tt . M “
gestanden habe ich auch von Anfang an ein gewisses Mißtrauen
gegenüber der absoluten Notwendigkeit dieser Menschen und Tiere
gleich drückenden Maßregel empfunden, da >a in vetreye -
den Polizeivcrordnung ausdrücklich nur von einem Hunde ov
Rede war , „welcher unter verdächtigen Symptomen verendete.
Daß dieses Tier wirklich wutkrank war, „t somit gar nicht ein¬
mal erwiesen: trotzdem habe ich es für berechtigt gehalten, daß
auch aus den einfachen Verdacht bin Vorsichtsmaßregeln6 1̂™!!«'
wurden, nach dem alten Svrüchworle, daß „Vorsicht dre Mutter
der Porzellankiste ist". Etwas Anderes ist es, ob es nötig war,
derartige strenge  Maßregeln anznordnen und das Aus-
führen der Hunde nur bei gleichzeitiger Anwendung von Maul¬
korb und Leine zu gestatten: man sollte meinen, der Maulkorb
allein hätte auch genügt: wenn aber ein Huiidcbcsitzcr glaubte,
daß ex mit dem bislang üblichen, Maulkorb weiter Auskommen
würde, obwohl dieser das Beißen doch auch sicher verhütete, so
wurde er sehr unangnehm enttäuscht durch die Strafen , die rück¬
sichtslos aus sein ahnungsloses Haupt nieder prasselten, wenn der
Maulkorb seines hündischen Begleiters nicht c,n absolut „vor>
schrkftsmäßiger" war . Und der sogenannte „vorschristvmatzlge
Maulkorb stellt für die armen Tiere nichts als ein -rortur - und
Marterwerkzeug allerersten Grades dar : wenn man daran
zweifelt, braucht man nur auf der Straße obacht zu geben, wie
die vorschriftsmäßig bemaulkorbtcn (sie!) Hunde sich anstelle,,,
die phlegmatischen: den Kopf gesenkt, die Schnauze am Boden
hinter ihrem Herrn hertrottend, die sanguinischenoder cholerr-
schen: sich ans Leibeskräften geflen den Zwann wehrend und
immerfort beschäftigt, das verhaßte Instrument vom Kopfe zu
entfernen. Daß dann im Publikum die Ansicht entstehen kann,
daß derartige Zwangsmaßregeln sonst gesunde Hunde wutkrank
machen können, ist nicht so unbegreiflich. Wenn eu Mit großen
Belästigungen verbunden war, den Tieren in der Stadt die
nötige Bewegung zn verschaffen, so war cs bisher den Hunde-
bcsitzern unverwehrt, sich mit ihren Tieren auf die Eisenbahn zu
setzen und den kühlen Wald aufzusuchcn. Man kann sich daher
mein Erstaunen denken, als mir vorige Woche am Elsenbahn-
schalter die Hundekarten mit der Motivierung verweigert wurden,
daß es jetzt überhaupt verboten sei, mit Hunden die Stadt per
Bahn zu verlassen ohne eine für Seuchenfreiheit garantierende
tierärztliche Bescheinigung. Ich habe bis jetzt vergeblich ver¬
sucht, über den Nutzen und die Zweckmäßigkeit dieser das Pub¬
likum schwer belästigendenMaßregel mir klar zu werden. Wohl
ist die Ausfuhr von Hunden während der Sperre verboten rcsp.
nur gegen Attest erlaubt : aber hier handelte es sich gar nicht um
eine Ausfuhr oder doch nur um eine Ausfuhr von wenigen
Stunden : wie wenig Erfolg eine derartige Maßregel haben wird,
geht ohne weiteres aus der Tatsache hervor, daß es niemand
verivehrt ist. ohne tierärztliche Bescheinigungmit Hunden die
Stadt zu Fuß oder zu Wagen zn verlassen und die Bahn von
einer der nächstgclegenen Stationen ans zu benutzen: aber auch
ein tierärztliches Attest bietet kaum eine Garantie für die
Seuchenfreiheit, denn gerade die Ansangsstadiender Erkrankung
lassen sich nur durch genaue längere Beobachtung konstatieren,
nicht durch eine flüchtige Besichtigung. Namentlich von den
Jägern dürfte die neue Bestimmung bei der bevorstehenden Er¬
öffnung der Hühnerjagd als außerordentlich störend empfunden
werden. Ein Hundebcsitzer.

* Der Artikel im Sonntag-Morgenblatte von „Einem Leser
und Mitarbeiter " Ihres sehr geschätzten Blattes über „Die
Hundefperre" ist so wahr und sachkenntlich geschrieben, daß
eigentlich nichts weiter zu sagen ist! Wenn ich Sie dennoch
bitte, diese Zeilen unter „Eingesandt" in Ihre Zeitung aufzu¬
nehmen, so geschieht es in der Hoffnung, an die Herzen der
Hundefreunde" damit zu appellieren und durch gemeinschaftliFes

Borgehen unsere Polizei um Milderung und Verkürzung der
Sperre zn bitten. Daß die Hundesperre unsere vierfüßigen
Freunde böse und krank macht, ist unbedingt wahr. „Mein
Schnauzerl, gewöhnt der Elektrischen Bahn und den Fahrrädern
mit freudigen, Gebell nachzulaufen, wenn es seinen Herrn oder
Herrin die eine oder das andere benutzen sicht, sitzt jetzt trübe
und traurig im Zimmer: wird es gerufen, kriecht es auf dem
Bauche heran, es hat das Gefühl, gestraft zu werden, weil sein
Herr ihn nicht mehr zu Ausfahrten mitnimmt. Ganz ängstlich
läßt es sich nach mehrmaligem Sträuben den vorschriftsmäßigen
Maulkorb anlegen, den Kopf nach unten, Angst, Schreck, Wur
liegt in den sonst so treuen und gutmütigen Augen. Langsam
trottet er nebenher beim Spaziergange, voller Neid auf die „ohne
Ncaulkorb und Leine umherlaufenden Hunde" blickend, vor deren
Neckereien er sich nicht einmal wehren kann! Lange Zeit nach
diesem Spaziergänge ist er gereizt, bellt die an meinem Garten¬
zaun vorübergehenden Leute an, ja selbst meine Gäste, mit denen
er vorher freundlich gespielt. Die Folge davon ist, daß ich das
Tier überhaupt nicht wehr aus die Straße mitnehme. Ich sollte
meinen, jeder Hundebesitzer hat so viel Interesse für das Wohl
und Wehe der Menschheit und auch seines Hundes, daß er bei
auffälliger Veränderung des letzteren ihn sofort einsperren und
zum Tierarzt schicken würde. Wer die hohe Hundesteuer für
seinen Hund zahlt, bekundet doch damit, daß ihm das Tier lieb
,'nd wert ist, und er wird ein wachsames Auge auf seinen Lieb¬
ling haben. Mögen doch die „nicht Steuer zahlenden Hunde",
die in Massen aus den Straßen wie herrenlos herumlaufen, abge¬
fangen werden, und mag auch die Vorschrift des Maulkorbes
„nd der Leine in, Weichbilde der Stadt weiterbestehen, nur die
Spaziergänge 'außerhalb derselben freigegeben werden.

Deutsche Reichsanleihe. Während sich das Inland für
die 3-proz. Anleihen sehr zuückhaltend zeigt und nur geringe
Beträge aus dem Markt nimmt, tritt in Berlin neuerdings das
Ausland, besonders Frankreich und Belgien, als Käufer auf.
Biese Käufe treten jedoch, wie der „F. Z.“ geschrieben wird,
an der Börse nicht in die Erscheinung, weil die Aufträge aus
den vorhandenen Beständen der Banken gedeckt werden. Zum
Quartalwechsel haben einige Kassen, Versicherungsgesell¬
schaften usw. ansehnliche Beträge von 31/s-proz. und 4-proz.
Werten, speziell von Stadtanleihen, aber auch 3-proz. Reichs¬
anleihe und Konsuls aufgenommen.

Deutsche Hypothekenbank in Berlin. Die Generalversamm¬
lung hat die vorgeschlagene Erhöhung des Aktienkapitals um
3 Millionen Mark auf 12 Millionen Mark beschlossen. Der
Mindestkurs für die Begebung wurde auf 112 Proz. festgesetzt,
die weiteren Bestimmungen werden dem Aufsichtsrat über¬
lassen, Letzterer ist auch berechtigt, den gesamten Betrag an
ein Konsortium gegen Provision unter Wahrung der statua¬
rischen Rechte der Gründer und der Aktionäre zu überlassen.

Serientürken und Tüikenlose. Der Konstantinopeler
Korrespondent der „F. Z,“ telegraphiert : Obwohl die eng¬

lischen Forderungen bezüglich der Unifikation der Serientürkein
und Türkenlose noch den Gegenstand der Beratungen zwischen
nen Syndikaten bilden, und dem Sultan erst dann unterbreitet
werden sollen, wenn die Einigung unter den letzteren zustande
gekommen sein wird, hat nach meinen Informationen der
Sultan bereits erklärt, daß er diese Forderungen verwerfen und
besonders die Garantie unbedingt zurückweisen werde, -r-
Trotz alledem besteht in den Kreisen der für die Unifikation
eintretenden Finanzgruppen noch immer die Zuversicht, daß
eine Verständigung gelingen wird ; außerhalb dieser Kreise ist
man aber anderer Meinung.

Elekiiizitätsgesellschafi Schlickert. Es ist übel vermerkt
worden, auch wir haben davon Notiz genommen, daß die
Schuckertgesellschaft noch immer nicht mit ihrem Jahres¬
abschluß pro 1902/03 herausgekommen ist, da doch der Jahres-
sc.bluß auf den 31. März fällt. Als Ursache der Verzögerung
werden nun . die Personalverschiebungen angegeben, die die
Herstellung der Siemens-Schuckert-Kombination nach sich ge¬
zogen hat. Noch in diesem Monat soll der Abschluß dem Auf¬
sichtsrat vorgelegt werden. Die ordentliche Jahresversamm¬
lung wird im August stattfinden.

Die Kölnische Dnfall-Veisicheruuzs-AktieugeseUschaft in
Köln, die bereits über ca. 15 000 000 M. Garantiemittel ver¬
fügt und die sich durch ihre kurzen und liberalen Versiche¬
rungs-Bedingungen, sowie durch stets prompte und kulante
Abwickelung ihrer Verpflichtungen in Schadenfällen überall,
namentlich in kaufmännischen und industriellen Kreisen,
großer Sympathien erfreut, hat vor einigen Tagen in ihrer
Einzel-Unfall-Versicherungsbranche bereits die 200 000. Police
ausfertigen können.

Börsenkiisis in New-York. Da überall der große Rück¬
gang in den Kursen der Fondsbörse Beunruhigung hervorge¬
rufen hat, unterzog, wie „Reuters Bureau“ meldet, ein Aus¬
schuß der leitenden Bankkreise in den letzten Tagen die ge¬
schäftlichen Verhältnisse ziemlich aller Finanzinstitute New-
Yorks einer Prüfung und fand dieselben, wie zuverlässig ver¬
lautet, in gutem Zustande. — Aus dieser Nachricht und aus
anderen New-Yorker Depeschen ergibt sich, daß sich die New-
Yorker Börse wiederum in einer recht kritischen Lage be¬
finden muß, nachdem doch erst vor wenigen Tagen von drüben
die Versicherung kam, daß nun alle Gefahr vorüber sei. Aus der
Reuter-Meldung aber kann man sich doch kein rechtes Bild
über die wirkliche Lage machen. Zum Beispiel müßte es ein
wunderwirkender Ausschuß sein, dem es gelänge, die geschäft¬
lichen Verhältnisse der hauptsächlichsten Finanzinstitute einer
Handels Weltstadt wie New-York in wenigen Tagen durchprüfen
zu können.

C. K. Die Automobil-Industrie des Auslands. Im Jahre
1902 hat nach einer englischen Statistik Großbritannien Motore
und Maschinenteile im Werte von 22 049 240 M. importiert und
nur für 2 629 620 M. exportiert. Der Wert der amerikanischen
Produktion von Motorwagen für 1902 ist offiziell auf
1.00 000 000 M. berechnet worden. Im selben Jahr hat Frank¬
reich Motorwagen im Werte von 21240 800 M. exportiert.
Zwei französische Finnen , die pneumatische Reifen fabrizieren,
haben im Jahre 1902 für 16 400 000 M. produziert. Siebzig
französische Firmen verfertigten Motorwagen, und ihre gesamte
Produktion betrug im letzten Jahre 12 000 .Wagen. Der Be¬
trieb beschäftigte 180 000 Arbeiter, von denen jeder eine Durch¬
schnittseinnahme von 1440 M. pro Jahr hatte.

Zur industriellen Lage. Die Baumwollspinnerei uüd
Weberei Lampertsmühle verzeichnet für das abgelaufene Be-
tiiebsjahr nach 96 163 M. (i. V. 100 753 M.) Abschreibungen
einen neuen Verlust von 139 529 Mk. (i. V. 133 99,3 Mk.) bei
3 Millionen Mark Aktienkapital. Der Verlust wird aus der
Reserve gedeckt. Wie sich das Geschäft im laufenden Be¬
triebsjahr gestaltet, wird nicht mitgeteilt. — In dem Jahres¬
bericht der Oskar Schimmel u. Co.-Aktiengesellsehait, Chem¬
nitz, wird bemerkt, daß die Verhältnisse der Maschinen¬
industrie sich in langsamer Besserung befinden. Es soll Hoff¬
nung vorhanden sein, auf weiter zufriedenstellende Entwicke^
lung. Die Dividende beträgt 5 Proz. (i. V. lVs Proz.).

Kleine Finanzchranik. Die Gesellschaft Selterssprudel
Augusta-Victoria, G. m. b. H., zu Selters a. d. L., ist in der Lage,
eine Dividende von 6 Proz. zu zahlen. In der neuen Ge-
schäftsperiode, die mit dem 1. April begann, geht das Geschäft
noch besser und es ist eine Vergrößerung der Betriebs-Ein¬
richtungen notwendig geworden. — Die Aktien der Akkumula¬
toren- und Elektrizitätswerke vorm. Boese in Berlin haben eine
mehrprozentige Steigerung erfahren, da die Zuzahlung auf die
Aktien über Erwarten reichlich stattgefunden hat. — Der Ab¬
schluß der Berliner Omnibusgesellschaft für das erste Halbjahr
1903 weist einen beträchtlichen Mehrgewinn gegenüber der¬
selben Periode des Vorjahres auf. — In Berlin finden Verhand¬
lungen der Elektrischen Glühlampen-Fabriken Deutschlands,
Österreichs, Frankreichs und der Schweiz statt wegen Bildung
eines internationalen Glühlampenkartells. — Von den Ange¬
boten auf die 3V--proz. Kommunalanleihe von Christiania im
Betrage von 13 Millionen Kronen wurde dasjenige des Bank¬
hauses Robert Warschauer u. Co. in Berlin im Verein mit der
Vereinsbank Hamburg angenommen. — Der Aufsichtsrat der
Hongkong and Shangai Banking Corporation hat für die am
30. Juni beendete halbjährige Geschäftsperiode eine Dividende
von 1.20 Lstr . (wie i. V.) in Vorschlag gebracht. 500 000 Doll,
sollen der dadurch auf 16 Millionen Dollar an wachsenden
Reserve überwiesen werden. — Gleichwie jüngst der Georgs-
Marien-Bergwerks- und Hüttenverein, ist jetzt auch die
Mathildenhütte in Harzburg dem Roheisensyndikat beigetreten.
— Die oberschlesische Eisenindustriegesellschaft hat in ihrer
Drahtabteilung die Herstellung von Bronzedraht neu aufge¬
nommen. — Die Stadt Johannesburg beabsichtigt, in London
eine Anleihe von 4 Mill. Lstrl. aufzunehmen, davon 3 Mill.
in diesem Jahre und 1 Million im nächsten. — Nach dem Bericht
des „Iron-Age“ ist die Lage in den südlichen Eisengebietem
unbefriedigend. Die Verkäufe an Stahlschienen in Chicago be¬
trugen laut einem Telegramm der „F. Z.‘‘ in den letzten Tagen
300 000 Tonnen. Altzeug sei unanbringlich.

London, 19. Juli. In der stattfindenden Generalversamm¬
lung der Aktionäre der Cunard-Line sollen die Bestimmungen
der Gesellschaft abgeändert werden, um die Gefahr völlig zu
beseitigen, daß Schiffe der Linie in irgend welcher Form unter
die Kontrolle von Nichtengländem kommen. Kein Ausländer
soll Verwaltungsratsmitglied oder oberster Beamter der Gesell¬
schaft sein dürfen. Die Aktien der Gesellschaft dürfen nicht
an Ausländer abgegeben werden. _

Geschäftliches.
CVfitovfmrh b. Bergstr., Hotel Krone , Diner? und
aUlUHlUj Soupers zu festem Preis . Pension von

Mk. 3.50. ab Prospektu. Führer gratis. F15

Die Msrge «-A«sga1>e umfaßt 14 Seite«
und „Amtliche Anzeige« des Wiesbadener Tagblatts " Nr . 58.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

BeraiUwortl. Redakteur für den gesamten redaktionellen Teil : I . SB.: C. SoSaäer:
für die Anzeigenund Reklamen: H. Dornauf : beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L- Schellendergscheu Hos-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Vorgerückter Saison wegen
offerire als 1>eSi011 <lcre CJelegrenheltskäufe;

1 Porten Waschblnsen . jetzt Mk. 8,25.
(früherer Preis Mk. 3.— bis 4.50)

1 Posten Wascliblusen . jetzt Mk. 8,oo.
(früherer Preis Mk. 4.50 bis 6.—)

1 Posten Waschblusen . jetzt Mk. B.5°-
(früherer Preis Mk. 4.75 bis 7.—)

1 Posten Wascliblusen . jetzt Mk. 4 .50.
(früherer Preis Mk . 6.— bis 9.—)

ooe ^ Ooo

Damen - und Kinderhüte
sind bis l O reduzirt.

Hugo Aschner , wnheimstr. 34.

51 . Jahrgang . No . » 15.

Bekanntmachung.
Donnerstag , den 2 » . Juli , Nach,

mittags 5 Uhr, wird im Hofe deS Bullen¬
stallgebäudes dahier, Bleichstraße No. 4, ein
gesunder 2'/e-jähriger Bulle öffentlich ver¬
steigert.

Die Bedingungen werden vor der Der.
steigerung bekannt gegeben. P303

Biebrich , den 18. Juli 1903.
Der Magistrat.

(Oekonomic- u. Förstkommission.)
Schreiner.

101
E . Y.

Donnerstag,
den 23 . Juli 1903,

abends 9 Uhr,
im Bereiuslokal:

1. ordkitl.
totalmfanunlui

MB. Die Tagesordnung wird d.
Rnndschreibeu mitgeteilt . P869

Um vollzähliges Erscheinen der
verehrl . Mitglieder ersucht

Der Vorstand.

In 10 Minuten 1556
von der Stadt oder durch den Wald zu erreichen.

Haltestelle der elektr.'Bahn am Waldhänschen. -
Frankfurter und Kulmbacher Biere.

Specialitätr
Nachmittags Kaffee und frische Waffeln.

Große

Milm -Bersleigermg.
Heute Mittwoch, den 22 . Juli er.,

Bormittags 9'/, u. Nachmittags 2'/. Uhr beginnend, versteigere ich in meinem Vcrsteigerungssaale

7 Schwallmcherstraße 7
nachverzeichncte, wegen Wegzug und ans Nachlässe« mir übergebene gebrauchte, gut erhaltene
Mobiliar-Gegenständ«, als:

Nnßb.»und lack. Betten, Nußb.-Waschtoiletten mit weiß. Marmor, pol. und lack. Wasch¬
kommoden und Coiiiolen mit und ohne Marmor, Nachttische mit und ohne Marmor und
Aufsatz, Nußb.-Spiegelschrank. ein- u. zweith. pol. ü. lack. Kleider- n. Wcißzcngfchränke,
Kleider- und Handtnchständer, mehrere Salon -Garnituren, Sophas, Ottomanen,
Chaiselongues, Verticow, Bücherschrank, Herren- und Damen-Schreibtische, Kommoden,
Cansolen, Mahag.-Büffet, Eichen geschnitzter Ausziehtisch und 0 Stühle, a»t. eingel.
Ebenholz-Tisch, runde, ovale, viereckige, Nipp-, Salon- und Ausziehtische, Stühle aller
Art, Polster- u. andere Sessel, Sviegel mit Trümeauxu. btt», sonst. Spiegel, Regulateure,
Bilder, worunter alte engl. Kupferstiche, Oelgemälde rc., drcifl. Gasliistres, GaSlyraS,
Hängelampen, Kerzen-Candelaber mit Säulen, Teppiche, Vorlagen, Läufer, Gardinen,
Varthie Bücher, worunter Prachtbände, wisienschaftl. Lehrbücher, Brockhans' Convers.»
Lexikon(Jubiläums-Ausgabe) rc., große Partbic Herren- und Damen-Klcider und Leib¬
wäsche, Weiß- u. Bettzeug, Handnäbmaschine, Gasherd, Stehleitern. Gartenmöbel, Glas,
Porzellan, Kllchenfchränke und sonst. Küchenmöbel, Küchen- und Kochgeschirr und nochviele» Andere m.

freiwillig meistbietend gegen Baarzablung.
Besichtigung der Gegenstände2 Stunden vor Beginn der Anction.

'Wilhelm Ilelfrich,
Schwalbacherstraste7. Auktionator und Taxator.

! Günstige Möbel -Offerte!
Friedrichstraße 13.

Büffet, Auszieh- Tische,
Spiegelschränke,

Bücher- n. Kleiderschränkc,
Herren- und Damen-

Schreibtische,
Verticow», Nähtische,

Schreibsesscl mit Leder.
IsL. Sämmtliche angeführte Maaren sind nur gute solide

billigen Preisen zum Verkauf.
H . lievitta , Möbel -Halle,

Betten, Waschkommoden,
Nachttische, Garnituren,
einzelne Sophas, Otto¬
manen, alle Sorten Spiegel,
Stühle, Küchen-Schränke,
Kleider--Stöcke, Handtuch¬

halter.

3Ferner im Aufträge:
Versch. Rococo-Möbel,
1 fein. Piano,
1 Salon-Einrichtung,
1 Smyrna-Teppich,

Größe 4,60x4,10,
2 Cassaschränke rc.

Fabrikate und kommen zu äußerst
1843

Friedrichstraße 13.

AmoiM BankA.-B.,Wiesbaden.
Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je nach Kündigungsfrist mit 2 —4 °/o p. a. 8631

Providentia.
Frankfurter Versicherungs - Gesellschaft in Frankfurt a . M.

Grundkapital: M. 17.142.857,14. Reserven : M. 32.000 .875,56.
Garantien!ittel zusammen: M. 49.143.732,70.

Die Providentia , welche die Feuerversicherung und andere Versicherungsavten betreibt,
übernimmt auch die Versicherung gegenEinbrnchdleb t̂ahl.

Unter Hinweis auf die oben mitgeteilten bedeutenden Garantiemittel der Gesellschaft und
unter Anbietung billiger Prämien und coulanter Bedingungen hält sich zur Vermittelung von
Versicherungen empfohlen 1919

Die Hauptagentur der Providentia:
Willi . Stlllger , Wiesbaden, Häfnergasse 16.

».««« ».

jVeu!
D . R.-Patent!

Anwendung
leicht!

MilkK Neu!
Wortmarke gesell.

Erfolg
überraschend!

Parkett- n. Linolenm-Wachs-P«litnreji.
Abwaschbare, , flüssige Parkett - nnd Linoleumwichse, äusserst ausgiebig, hoher

harter Glanz, Abreiben mit Stahlspiine entfällt ganz, daher billiger als feste Bohnermasse.
Zu haben in Wiesbaden bei: Sitte » lllle , Drog., Moritzstr. 12. Drogerie Moebiis*

Taunusstr . 25. JfnI . Bernstein , Linol.-Handlg., Kirchstr. 54. A . Berlins , Drogerie,
Gr. Burgstr. 12. (Man.-No. 1, 3612) F15

Heute und morgen
kommen sämmtliche Reste in

WoEI- und Waschkleiderstoffen
zu fabelhaft billigen Preisen zum Verkauf. 1949

Frank & Marx,
Mlrehgasse 43. Zum Stordinest. Ecke Sehulgasse.
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Billige Gelegenheit!  flerreBgarilerok nach llaass.
Um meine vorzüglich geschulten Arbeitskräfte auch während der stillen
Saison zu beschäftigen , habe ich in meiner Special -Abtheilung für Herren-
Garderobe nach Maass eine Einrichtung getroffen , die mir gestattet,
Ihnen folgendes seltene Angebot zu machen:
Ich liefere von heute ab nach Maass unter Garantie für tadellosen Sitz
und sauberster Arbeit bei grösster Stoffauswahl

einen hocheleg. Sacco-Anzug» 45 1k.
einen hocheleg. Jaquet-Anzug» 50 Mk.

fl . Sehneider
29n. 31. Telephon 292.

Die Anzüge werden aus erprobten , haltbaren Qualitäten nach modernstem
Schnitt und unter Verwendung von nur bestem Material an Zuthäten
hergestellt . — Etwaige besondere Wünsche in der Machart finden weit¬
gehendste Beachtung ohne Yertheuerung des Anzuges, hingegen tritt bei
außergewöhnlich grossen und starken Figuren ein kleiner Preisaufschlag
ejn. — Musterauswahl , und wenn gewünscht , persönlicher Besuch meines
Zuschneiders steht zu Diensten . 1951

"Wir bringen hiermit zur öffentlichen Konntniss, dass wir mit den»
heutigen Tage Herrn

Wilhelm Lewalter,
Adolfsallee 7 9

die Vertretung unserer Firma entzogen
haben und Herr Lewalter irgendwelche Functionen für uns, sei es

Entgegennahme von Aufträgen, Incasso und dergl., mCllt mehr

zu bethätigen hat.
Bis zur Neubesetzung unserer dortigen Agentur er¬

bitten wir Aufträge unserer gesch. Kundschaft, sowie Zahlungen und dergl.

Hotel „Englischer Hof“

ausschliesslich nur an untenstehende Adresse. F82

Frankfurt a/VI . , den 15 . Juli 1908.

Haasenstein&VoglerA.-G.,
Annoncen-Expedition,

Frankfurt a/M ., Zeil 48.

Selten preiswert !)
brinne ich in garantirt bester Qualität zum Berkauf:

Eleg. Rutzb.-Bücherschränke . . Mk. 4»
Spiegelschränke. „ 75
Kleiderschränke, 1-tH. . ,, 17

do. 2-tH. „ 82
Küchenschränke. ,, 24
Elegante Nutzb.-Büffets , innen

Eichen»reich geschnitzt. . . ,» 145
Bertieowö mit Hohen Slnfsätzen ,, 82
Eichen-Flurtoiletten . „ SO

Schreibtische . Mk. 30
'Ausziehtische. „ 25
Nutzt'. -Kommoden mit Vier

Schubladen . »» 24
Wascheonsolen und -Kommoden ,, 17
Einzelne SophaS . . 36
Ottomanen . . »»
Eleg. Salongarnituren in Plüsch

(Sopha und Vier Testet) . . ,» 18»
Betten eigener Anfertigung,

«ompl. Zimmer-Einrichtungen, Tische, Stühle , Spiegel, Luxnsmöbel in reicher Au swa hl.
5V Günstige Kaufgeleqenheit für Brautleute und Pensionen

Eigene Polster-Werkstätte. — Transport frei. 1888

Ferd . Marx lacht '., 8 Sittfpffe 8.
Ebenbürtig

den besten Ehoeoladen-Marken
Diadem- Chocolade „delikat"

„superb"
„erqnistt"

SühNe - Lhocolade* Tafel 50 Pfg.
SbliEa -Ehscolade

Tafel 30 Pfg.
. 40 „
„ 50 „
(Mg. k 1261g) Fli7

Schöne
Fremdenzimmer
zu mäss. Preisen.
Grosser Saal,

ca. 400
Personen fassend.

Dinerä 1.50 Ulk.
von 12—3 Uhr.

Restauration
zu jeder Tageszeit.

(neu renovlrt ) ,

Bes. : Ed. Abler,
Bingen a . Rh .,

Mainzerstr. 9.
Telefon Hio . 18.

Altrenommirtes Reise-Hotel
Ritte der Stailt.

In 3 Minuten vom Bahnhof
und den Anlegestellen

der Dampfboote zu erreichen.

Vorziigl. Küche.
Ia Weine.
Ausschank von

fl . VlUnciiener
Löwi - nbräu,

hell u. dunkel,
p . Glas 15 f *f.

Elcctrisches Licht
Bäder im Hause.

Schönes Gartenlokal.
Vereine und grössere Gesellschaften finden die freundlichste Aufnahme, doch wird

um gefl. Vorausbestellung gebeten. 1908

EMeil -MmmI Waldhorn,
.Kloster Clarenthal,

650 Sitzplätze, dicht am Walde, 25 Min . V. d. Stadt, durch die Lahnstratze, auch von
allen Seiten des Waldes zu erreichen. Vorzügliche Biere der Germania-Brauerei,
naturreine selbstgezogene Weine und Apfelwein, stets frische Milch und Dickmilch,
Kastee, Thee, Choeolade, frischer Kuchen« fDstcrWICyCr*

Bei warmer Jahreszeit unentbehrlich !!!

C. W. Roths’
(1 ■■tileid rosin)

Fuss seife
gegen die Beschwerden des

Fiiss - Steh weisses.
Preis per St. 50 Pf., 3 St. 1.45 Mk. 1755

Zu haben Seifenfabrik Langgasse 19 . F 'ernspr . - AnsPlil . 91.

Sparsam im Gebrauch , daher billig !!!

hellblau
grün
braun

Packet 40 Pfg.
„ 50 „
.. 75 ..

Fabrikant : Job . Gottl . Hauswaldt , Magdeburg.

Montag , Dienstag und Mittwoch, den 20., 21. und 22. :

Fortsetzung des

großen Ausverkaufs
der im Lach der Soifon aagefammellea Reste

zu ganz enorm billigen Preisen.
Außerdem habe ich mein

gesammtes Waarenlager
zu den bereits rcduzlrtcn Preisen sür diese Tage noch ganz bedeutend herabgesetzt. 1937

A . Schwarz,
45 « irchgaste 45, Ecke Manritiusplatz.
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Von Mittwoch, den 22. Juli, ab
werden die während der Saison zurückgesetzten

Schnhwaren

ohne Rücksicht auf deren früheren Werth

Damen- n. Herreo-SMel jedes Paar zu Ik. 8 . s«

DasiM-iLfcrrM-iaiyiikw. Paar zu Mk.6 »
annterkanft.

Ich mache ganz besonders darauf auf¬
merksam , dass dies nur

prima Fabrikate,
welche nicht mehr in allen Grössen sortirt,
einzelne Musterpaare , sowie Stiefel , die
durch das Lagern und Schaufenster etwas
gelitten.

Langgasse 44, Ecke der Webergasse.
Telefon 030. 1939
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